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Das Komplexprogramm der ethnischen
Wiedergeburt muß reele Verkörperung finden

und friedvolles
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Es hat eine fällige Sitziung 
des kasachstanlschen Teils der 
Kasachstanisch-deutschen Regie­
rungskommission für Fragen der 
in der Republik lebenden Deut­
schen stattgefunden. Sie wur­
de vom Sekretär des Sicherheits­
rates, Tulegen Shukejew. gelei­
tet. Entgegengenommen wurden 
die Rechenschaftsberichte über 
die Arbeit der Gebietsverwaltun­
gen Kustanal, Akmola, Nordka­
sachstan, Karaganda und der 
Stadtverwaltung Almaty bei der 
Erfüllung des Beschlusses des 
Ministerkabinetts vom 21. Okto­
ber 1993 „Über das Komplex­
programm der ethnischen Wie­
dergeburt der in Kasachstan le­
benden Deutschen."

Es wurde festgestellt, daß un­
geachtet der Maßnahmen. die 
eingeleitet wenden, die Ausred- 
sestimmung unter der deutschen 
Bevölkerung dieser Regionen 
nicht abnimmt. In den neun 
Monaten dieses Jahres haben 
1809 deutschstämmige Bürger 
Almaty verlassen (1296 — щ 
der gleichen Periode von 1993), 
die Gebiete Kustanal 9477, 
Nordkasachstan 3181, Akmola 
9480 und Karaganda 9526 Per­
sonen. Die Hauptursachen für

die Ausreise sind wirtschaftli­
che und soziale Faktoren, das 
Streben nach materiellen Wohl­
stand, nach Wiedervereinigung 
mit Familienangehörigen, der 
Wunsch, In die historische Hei­
mat zunückzukehren. Aus die­
sem Grunde steht In vielen Schu­
len akut die Frage ihrer Be­
setzung mit Deutschlehrern, be­
findet sich an der Schwelle sei­
ner Schließung das Deutsche 
Theater der Republik, geht in 
einigen Gebieten der Umfang 
der Rundfunksendungen zunück, 
lm Gebiet Akmola aber wer­
den solche Sendungen bis Jetzt 
nicht ausgestrahlt.

In diesen und anderen Re­
gionen stößt man noch immer auf 
viele Tatsachen eines gleich­
gültigen Verhaltens zum weite­
ren Schicksal der Deutschen. 
Schlecht gestaltet ist die Arbeit 
zur Erläuterung des Wesens der 
Maßnahmen, die die Regierung 
zur ethnischen Wiedergeburt 
der deutschen Bevölkerung er­
greift. Die örtlichen Machtorga­
ne tun noch viel zu wenig für 
die Abnahme 
rungsintensltät 
und unternehmen 
sehen Schritte

der Auswanjde- 
der Deutschen 

keine praktl- 
zu ihrer wirt-

schafLüchen und sozialen Ver­
ankerung in Ihnen Siedlungsor­
ten.

Zwecks einer effektiveren Lö­
sung der Probleme der In der 
Republik lebenden deutschen Be­
völkerung wurden die Chefs der 
Gebietsverwaltungen Kustanal. 
Akmola, Nordkasachstan. Ka­
raganda sowie der Stadtverwal­
tung Almaty aufgefordert, zu­
sätzliche Maßnahmen zu einer 
strikten Erfüllung des Komplex­
programms der ethnischen Wie­
dergeburt der Deutschen und des 
Auftrags des Ministerpräsiden­
ten vom 5. September 1994 zu 
ergreifen, um die Emlgrattons- 
stlmmungen unter der deutschen 
Bevölkerung zu vermindern.

Ihr wunde angeboten, gemäß 
reellen Bedarf das Netz der 
Vorschuleinrichtungen. Schulen 
und Klassen mit deutscher Un­
terrichts- und Erziehungssprache 
weiter auszubauen. Es gilt auch, 
so hieß es auf der Sitzung. Ak­
tionseinheit der untergeordneten 
Strukturen mit dem Aktiv der 
deutschen Kultur- und anderen 
gesellschaftlichen Einrichtungen 
Del der Wiederherstellung des 
geistigen Erbes der Deutschen,

Ihrer Volkslbräuche, Feste und 
Traditionen zu gewährleisten

In den Massenmedien soll man 
regelmäßig den Stand der ka­
sachstanisch-deutschen handels­
ökonomischen und kulturellen Zu­
sammenarbeit, den Verlauf der 
ethnischen Wiedergeburt der in 
Kasachstan lebenden Deutschen 
der Lösung ihrer sozialen und’ 
wirtschafitfllohen Probleme be­
leuchten. Es wurde empfohlen 
die Arbeit zur Gründung von 
Kleinbetrieben, Betrieben zur 
Verarbeitung landwirtschaftlicher 
Produkte, von Fanmerwlrtschaf- 
ten und anderer Prlvatelgentü- 
mertätigkelt durch Unternehmer 
deutscher Nationalität zu aktivie­
ren.

In den Orten' des kompakten 
Siedelns der Deutschen ist vor­
gesehen, Zusammenkünfte der 
Chefs örtlicher Verwaltungen mW 
den Leitern und Aktivisten der 
deutschen Massenorganisationen 
zu veranstalten, die Probleme der 
Verankerung der Deutschen In 
Kasachstan zu erörtern und 
konkrete Programme unter Be­
rücksichtigung der regionalen 
Besonderheiten zu erarbeiten.

Weihnachtsfest 1994!

Der beste Weg 
zum Menschsein

(KasTAG)

KASACHSTAN- DEUTSCHLAND:

Kulturelle Beziehungen erstarken
.Am 16. Dezember haben der 

Außenminister Kassymshomart 
Tokajew und der Außerordentli­
che und Bevollmächtigte Bot- 
srWter der BRD, Eike E. Brack­
ig HHi Almaty das im April pa­
raphierte Abkommen über kul­
turelle Zusammenarbeit zwischen 
den Regierungen Kasachstans und 
der Bundesrepublik Deutschland

signiert. Das eröffnet weiterge­
hende Möglichkeiten für aktiven 
Austausch In den Bereichen Lite­
ratur. Kunst und auf anderen 
Gebieten der Kultur.

Geplant sind u.a. gegenseitige 
Gastspiele von ausübenden Künst­
lern, Veranstaltung von Aussied­
lungen, Organisation von Spe- 
zialisten-Gegenbesuchen zwecks

Erfahrungsaustausch, Herstellung 
fester Kontakte zwischen den 
Verlagen, Archiven und Museen 
der beiden Länder, Einleitung 
von Zusammenarbeit bei Erhal­
tung, Schute und Restaurierung 
von Geschichtsdenkmälem und 
Kulturwerten. In Deutschland le­
benden Kasachstanem und In un­
serer Republik lebenden Deut­
schen wenden günstige Möglich­
keiten zur Pflege Ihrer Mutter­
sprachen und zum Wiederaufle­
ben Ihrer Traditionen und Volks­
bräuche geboten.

Im großen und ganzen wird 
das Dokument einem aktiveren 
Vordringen deutscher Kultur nach 
Kasachstan förderlich sein und 
umgekehrt. In allgemeinbilden­
den und höheren Schulen unserer 
Republik werden Lehrkräfte aus 
der BRD unterrichten. Außer­
dem beginnt die Ausbildung 
unserer Jugend an den Hochschu­
len Deutschlands gemäß einem 
früher geschlossenen Abkom­
men über wissenschaftlichen Aus­
tausch.

Von Uralsk bis Pawlodar, von. 
Küstanai bis Almaty reiste ich 
dürch das schöne Kasachstan 

}^mdschaft spricht zur Seele 
ЙЙЛ Ste^ählt von 
aer Größe Gottes, der dies al­
les erschaffen hat. Das Land war 
nS G-tteS kXdXDenken der Menschen 

abirren von der Liebe Got- 
unter der Herr­schaft eines atheistischen Regl- 

wT^ и*011
Wort Gottes gesehnt. Gott spricht 
zu uns durch die Bibel und 
durch den Koran. In der Jetzt 
einsetzenden Periode geistiger 

sich die lange 
Sehnsucht eine

Die Menschen In

(KasTAG)

^,Wir gehören ja alle zusammen ЛЛ

Wie ein Sekretär 
des Volkes“ 

SPIEGEL-Gespräch 
Nobelpreisträger Alexander 
Solschenizyn über Rußlands 
Weg aus der Krise
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 
Когда стаж больше 
возраста
Защита интересов 
трудармейцев

Стр. 3

Am 19. Dezember 'hat Präsi­
dent Nursultan Nasarbajew an 
der Arbeit einer erweiterten Sit­
zung des Wirtschaftsreform-Aus­
schusses teilgenommen, auf der 
drei folgende Gesetzentwürfe er­
örtert worden sind: „Über aus­
ländische Investitionen ", „ Übe r
Bankrotterklärung“ und über die 
Vornahme von Änderungen und 
Ergänzungen am Gesetz „Über 
Kaution“.

Die Anwesenheit des Staats­
oberhaupts auf dieser Sitzung, 
»betonte der Ausschußvonsttzende 
О лач1у Sabdenow, zeuge von der 
g. Pe^n Beachtung, die er der le­
gislativen Absicherung der Wirt­
schaftsreformen schenke. Gleich 
von den ersten Tagen seiner Tä­
tigkeit an habe sich der Aus­
schuß auf professionelle Arbeit 
eingestellt, wobei er stets be­
strebt sei, Konfrontation mit der 
Regierung zu vermelden und ver­
nünftige Kompromisse mit Ihr 
über prinzipielle Fragen einzu­
gehen.

Die Erörterung der Gesetz en t- 
w|ürfe unter Teilnahme des Prä­
sidenten und von Regierungs­
mitgliedern spiegelte dieses Be­

streben tatsächlich wider. Die Ge­
setzentwürfe über ausländische 
Investitionen und über Kaution 
wunden gebilligt und für die Er­
örterung auf der Tagung emp­
fohlen.

Eine heftige Diskussion, an der 
sich auch das . Staatsoberhaupt 
beteiligte, entspann sich Jedoch 
um den vom Ministerkabinett er­
neut vorgelegten Gesetzentwurf 
„Über Bankrotterklärung“.

Ein Teil der Vorschläge und 
Bemerkungen der Deputierten 
betraf den Mechanismus und die 
Ordnung der Durchführung die­
ses Gesetzes, die Schaffung der 
nötigen Voraussetzungen für sei­
ne Realisierung sowie die Proble­
me, die beim Inkrafttreten des 
heute geltenden Gesetzes über 
Bankrotterklärung nicht gelöst 
worden waren.

Während der Vorbereitung sei­
ner neuen Abfassung in der Re­
gierung, so der Wirtschaftsmi­
nister Altai Tleuberdln, seien 
viele dieser Probleme zu ihrer 
gebührenden Lösung gelangt. 
Derzeit würden konkrete Schrit­
te zur Schaffung einer Agentur 
für die Leitung von Betrieben

und eines Restrukturierungsfonds 
unternommen, auch sei der Sa- 
nienungsmechanlsmus eingearbei­
tet worden. Das neue Gesetz wer­
de außerdem ein Werkzeug für 
die Lösung des Nichtbezahlungis­
problems und anderer nicht we­
niger wichtiger Fragen wer­
den.

Im Hinblick auf die ernsthaf­
ten Bemerkungen, die von den 
Deputierten gemacht wurden, for­
derte der Ausschuß das Minister­
kabinett auf, den Gesetzentwurf 
im Laufe einiger Tage zu überar­
beiten, ihn erneut zu behandeln 
und einer der nächsten Plenar­
sitzungen zur Erörterung vor- 
zulegen.

Das Zusammenwirken des Prä­
sidenten mit den Parlamentsmlt- 
§ Hedem hat besonders deutlich 

le Notwendigkeit enger Kon­
takte und gemeinsamer, koordi­
nierter Arbeit an der Schaffung 
einer Rechtsgrundlage für die 
Wlrtschaftrefor m e n herausge­
stellt. Ledder wurde dabei kon­
statiert, daß die Rechtsschöp­
fungstätigkeit der Regierung, Ja 
auch des Obersten Rates

dien Anforderungen des Lebens 
noch nicht gerecht wende.

Auf der Sitzung wunde der 
allgemein gebilligte Vorschlag 

*.* ejnen zu gründen, 
des Präsidenten, 
und der Regle­

an
zu

gemacht, eine 
dem Vertreter 
des Parlaments 
nung angehören ____ __
Gesetzentwürfen gemeinsam 
arbeiten.

Aber alles, was 
Ider letzten Zett __
Legislative und die Exequtive 
in reeller Welse einander entge­
gen. So beriet der Wirtschaftsre­
form-Ausschuß auf einer seiner 

Ministern 
„ und dem

stellvertretenden Ministerpräsi­
denten Viktor Sobolew über die 
Möglichkeiten, konstruktiv zu- 
sammenzuwirken und alternative 
Vorschläge zur Überwindung 
der Wirtschaftskrise zu prü­
fen.

Dies Ist das Gebot der Zett. 
„Freunde, laßt uns Zusammen­
arbeiten),“ sagte Nursultan Na­
sarbajew auf der Sitzung des 
Ausschusses. „Ohne Gesetze 
kommt die Reform nicht zustan­
de. Ohne Gesetze kann auch der 
Präsident nicht handeln. Wir ge­
hören Ja alle zusammen...“

würden, imi

recht Ist: 
kommen

In 
die

Frelhett bricht 
verschwiegene 
starke Bahn. _ ш
Kasachstan fragen nach der Re­
ligion ihrer Eltern und Großel­
tern. Auf den Predigern des Ko­
rans und der Bibel liegt heute ei­
ne große Verantwortung. Sie 
können Gott verkünden als har­
tes, strafendes Gesetz oder als 
Liebe, die den bedrückten Men­
schen befreit. Ich bin nicht als 
Missionar nach Kasachstan ge­
kommen. Vor Jedem Glauben und 
Jeder Weltanschauung habe ich 
Achtung, well es sich immer um 
die gesamte Biographie eines 
Menschen handelt, der mit die­
sem Glauben venbunden ist. Die 
Rußlanddeutschen verloren in 
schlimmer Zett ihre Pastoren. 
Die Jüngere Generation weiß 
kaum etwas vom Glauben der 
Großeltern. Dieser Glaube war 
so stark, daß er das rußland­
deutsche Volk trotz Hunger und 

. Tnudanmee überleben ließ. Wer 
die Quellen dieser geistigen

SSe k“mnt l"
gelegt wird, so fS 

fej? rellglöse Näh^- 
Doden In diesem Lande. Doch 
auch hier güt es zu unterschei­
den zwischen guten Seelenhirt₽n und klugen Т^сйкегГ D?n kS 

Éteht es um Macht- 
^uwachs Ihrer Kirche. Ein from­
mer. herzensguter Moslem ist ge­
nauso ein gesegnetes Gottes­
kind wie ein frommer, herzens 
g^ter Christ. Unde’lnAtK; 
der Achtimg vor jedem Lebewe- 

Kurier liebt, leibt auch lm Strom der 
euGattes- Dle letete Wahrheit 
lbelln ,Qott’ nlcht bei Men­

schen und ihren Rellglonssyste- 
m<m. Der Glaube an die liebe 

beste Richtschnur, 
der beste Weg zum vollendeten 
Menschsein. Wir sind auf dem 
Weg, noch lange nicht am Ziel 

Natlonalttät hat ihren tra­
ditionellen Glauben. Den gilt es 
zu achten und lm Zusammenle­
ben zu praktizieren. Der Sohn 
Gottes war weder Lutheraner 
noch Katholik, auch kein Neuapo- 
Ütischer. Er war kein Moslem, 
kein Buddhist. Jesus Christus war 
und bleibt die sichtbare Hebe 
Und zu dieser Liebe führen un­
terschiedliche Wege. Was für 
uns alle als gleiche Aufgabe vor 
der Seele steht, das sprach der 
Gottessohn aus: „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst.“

Бизнес Казахстана — 
больным детям 
Благотворительная акция 
фонда «Бобек»
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Уроки корейского 
становятся обязательными
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Картины на дереве
Искусство 
деревенского мастера
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Vertrieben 

und verdammt 
Fragmente eines Romans 

von Shanna Schlischewskaja 
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Frohe Weihnachten, 
liebe Landsleute!
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Realistische 
Alternativen

Sitzungen mit den 
der neuen Regierung

(KasTAG)

Ökonomische Beratung

Pastor Christian RASSMANN

beim Präsidenten
Nursultan Nasarbajew hat 

ne Beratung mit den Leitern 
WLrtschaftsmlnisterlen und 
hönden sowie mit Experten durch- 
g«führt, auf der aktuelle Pro- 

leme der Vervollkommnung des 
organisatorischen Schemas 
Produktionssteuerung. der 
anspruebnahme und Nutzung 
ausländischen Investitionen 
Außenanleihen erörtert worden 
sind. Der Präsident wurde über 
die konkreten Vorschläge infor­
miert, die die rechtlichen, orga­
nisatorischen und Kaderaspekte 
der zu behandelnden Fragen be­
trafen.

el- 
der 
-be-

der 
In- 

von 
und

Das Staatsoberhaupt forderte 
von der Regierung, vor allem 
mit den ungelösten organisato­
rischen und Verwaltungsproble­
men klarzukommen, Aktionsein­
heit und koordiniertes Handeln 
aller Glieder und Institutionen 
der marktökonomischen Leitung 
zu erzielen, stärkte gesamt­
staatliche Ordnung bei der In­
anspruchnahme von ausländischen 
Investitionen, technischer Hilfe 
und Krediten, bei der Sicherung 
von Regierungsgarantien und der 
Durchführung von Wettbewerben 
einzuführen. Hervorge hoben 
wurde dabei die unmittelbare Ab­
hängigkeit der Effektivität der

durchzuführenden makroökonomi­
schen. Politik von Eingespieltheit 
des VerwaJtungsmechanlsmus, 
von der sachkundigen, sich nicht 
überschneidenden Ventellligung 
von Funktionen und Pflichten 
bei der Realisierung von Ent­
wicklungsprojekten, vom Stand 
Ihrer technisch-ökonomischen 
rettsohaft.

Es wunde auch betont, 
die Staatsorgane rascher das 
ximal günstige Institutionsmilieu 
mit einem hohen Grad von 
Transparenz zur Gewinnung aus 
ländischer Investitionen, darun­
ter auch für den Prtvatsektor 
der Nationalwirtschaft, schaf­
fen müßten.

Der Präsident erteilte den 
Auftrag, In kurzer Zeit ein Ver­
zeichnis vorrangiger Investl- 
tionsprolekte zu bestätigen und 
die Kapitalanlagen auf eine 
streng .begrenzte Anzahl Ob­

Be-

daß
ma-

Jekte von staatlicher Bedeutung 
zu konzentrieren.
ganz besonders auf die Notwen­
digkeit, Projekte
die einen Produktionszyklus mit 
rascher ökonomischer Wirksam­
keit, einen höheren Vollendungs­
grad und größere soziale und 
Produktionseffektivität aufwei­
sen. Die führende Rodle solle 
hier bei das Wirtschaftsmlnlste- 
riium spielen. Außerdem sei es 
notwendig, die nationale Agen­
tur für ausländische Investitionen 
zu verstärken.

Gleichzeitig solle man aktiver 
und Initiativreicher mit parla­
mentarischen Strukturen Zusam­
menarbeiten, das Wesen und die 
Ideologie der vorgeschlagenen 
Gesetzentwürfe und insgesamt 
Reformprogramme in den Aus­
schüssen und Kommissionen des 
Obersten Rates erläutern.

Er verwies

vorzuziehen.

(KasTAG)

Kasachstan:
re des Buches in Akmola zum 
Verkauf gelangt.

EXPERIMENT GELUNGEN

DIE TAGE 
DES RAYONS

PETROPAWLOWSK. In Nord­
kasachstan Ist ein frostiger 
schneeweißer Winter eingezogen, 
und mit ihm zugleich auch Hoch­
zeiten, Wintermessen und Festi­
vals. Im Gebietszentrum sollen 
von nun an Tage der Rayons 
dürchigefühnt werden. Als erste 
kamen Vertreter des Rayons Pres- 
nowka nach Petropawlowsk. Sie 
fülltén Märkte und Kulturhäu­
ser, zogen mit Gesang durch die 
Straßen. Sie brachten auch ver­
schiedene Produkte von Acker­
bau und Viehzucht sowie Erzeug­
nisse Ihrer örtlichen Betrieben 
zum Verkauf mit.

Sehr gefragt waren Butter, 
Brotv/aren, Wurste und Schin­
ken sowie Pflanzenöl. An einem 
Tag wunden Waren für etwa 500 
Millionen Tenge verkauft. Im 
Gebietstheater gab es Darble-

Lungen von Ensembles für ka­
sachische. deutsche und Kosaken­
lieder und Tänze. Nun ist eine 
Wintermesse des Rayons Serge- 
Jewka an der Reihe.

VERLEGT IN 
DEUTSCHLAND

AKMOLA. In der Bundesre­
publik Deutschland ist das Buch 
verlegt wönden, dessen Titel 
„Barfuß liefen meine Klnder- 
.............lautet. Als Untertitel 

die Worte „Deutsche 
.............. aus Kasachstan“. Der 
Sammelband enthält Gedichte, 
Geschichten, Skizzen und Erin­
nerungen deutscher Schriftstel­
ler, Dichter und Journalisten 
unserer Republik, darunter von 
Herold Belger, Neilly Wacker, 
Alexej Debolskl, Roßa Pflug, 
Alexander Hasselba ch, Kornell- 
ius Neufeld und Leonld Bill. Vor 
kurzem sind die ersten Exempla-

ATYRAU. Die Feldbauer der 
Aktiengesellschaft „Jesbol“ lm 
Rayon Inder erzielen schon 
zwei Jahre lang gute Erträge an 
Sonnenblumen und Zuckerrüben. 
Sie halben als erste im Gebiet 
Atyrau 'begonnen, diese Pflan- 
zerâkulturen In der Halbwüstenzo­
ne anzubauen. Darum 
der Aktiengesellschaft 
Pflanzenöl erzeugt.

iEs reicht nicht nur
genen Bedarf, sondern auch zum 
verkauf. Und Zuckerrüben wur­
den Ins Gebiet Shambyl zur Ver­
arbeitung geliefert. Der daraus 
erzeugte Zucker wird für den 
ganzen Rayons völlig auszu- 
relchen.

wind In 
eigenes

zum ei-

trärume“ 
stehen 
Stimmen

МГГ FRANZÖSISCHEN 
GASZÄHLERN

kommen, Gaszähler der Firma 
„iSchlambourget“ in den Auf- 
gängen Ihrer Häuser und In Ih­
nen Wohnungen zu montieren. 
Sämtliche dafür notwendigen 
Unterlagen, einschließlich des 
Zertifikats, werden z. B. durch 
die RepublÄkverwaltung für 
Standartislenung und Metrologie 
geprüft. Die Mitarbeiter der Ak­
tiengesellschaft „Semejobigas" 
sind überzeugt, daß die fran­
zösische Neuerung In der Stadt 
Fuß fassen wird.

Jetzt werden in einzelnen 
Wohngebieten Genossenschaften 
von Einwohnern gebildet, die 
gemeinsame Gaskapazitäten be­
nutzen. Für sde werden ver­
suchsweise erste 
den Hausaufgängen 
Interessenten können 
dilvidiuelle Geräte

Allerdings sind 
Einwohner \— -

SEMIPALATINSK. Mit un­
ter den ersten in unserer Re­
publik werden die Einwohner die­
ser Stadt die Möglichkeit be-

Für sde werden
Gaszähler in 

montiert, 
sich ln- 

ansohaffen. 
sich die 

________ von Semtpalatinsk 
nicht sicher, ob „blauer Brenn­
stoff“ dann auch regelmäßig an­
geliefert wenden wird. Mit den 
Zählern könnten sie ohne Gas 
bleiben. (KasTAG)

Liebe Redaktion!
Ende Dezember ziehe Ich nach Deutschland zu meinen näch­

sten Angehörigen, die Kasachstan bereits verlassen haben. Meine 
Seele Ist voll Leid und Verlust.

Die „Freundschaft“ brachte lm Januar 1969 meine erste Ge­
dichte; die DAZ am 12. November 1994 — meine letzten. Herz­
lichen Dank, daß meine Verse und Nachdichtungen in Ihren Lite­
raturselten so lange beheimatet waren. Innigsten Dank, daß ich 
die Zeitung so lange lesen durfte, dabei stets mit großem Interesse 
— von A bis Z. ,

Ich wünsche Ihnen frohe Weihnachten, ein glückliches Neues 
Jahr 1995, schöpferische Erfolge und viele neue Leser!

Mit Gruß und Dank Rosa PFLUG

Droht den Russen ein
zweites Afghanistan?

erwarten wir 
sonst“, sagt 

Außenml- 
Jusef. „Ich

„Von Rußland 
nur Krieg, nichts 
der tschetschenische 
nister Schamsud In 
glaube, der Krieg wird die rus­
sische Föderation genau so zer­
stören, wie der Krieg In Afghani­
stan die UdSSR zerstört hat." 
Jusef ist nicht der einzige, der 
diese Parallele zwischen dem ak­
tuellen Konflikt in Tschetsche­
nien und dem über neujährigen 
Krieg In Afghanistan zieht. Beim 
Einmarsch der Russen in Tsche­
tschenien hatten Frauen die 
Straße blockiert und Schriftta­
feln hochgehalten, auf denen 
stand: „Geht nach Hause. Macht 
kein zweites Afghanistan!“

Wie in Afghanistan beschie­
ßen russische Kampfhubschrau­
ber die Dörfer. Und wie In 
Afghanistan könnten die Russen 
wohl Hile Kontrolle über die 
Städte und das Flachland errin­
gen, aber dann droht ihnen ein 
langer Guerilla-Krieg in 
Bergen. 
nehmen, 
Anfang. Wir werden 
kämpfen“, sagt Jaja Daschajew,

ein grauhaariger tschetscheni­
scher Kämpfer.

Wie die afghanischen Mud- 
schahedln, die sich in den Kriegs- 
Jahren gegen die Sowjets an ih­
rem islamischen Clauben auf richte­
ten, sind auch die Tschetschenen 
zu ihrer Religion zunückgekehrt. 
die sie in den 70 Jahren des 
verordneten sowjetischen Atheis­
mus schon fast verloren hatten. 
Die Muezzin lassen zu allen Ta­
geszeiten ihre Gebets rufe über 
dem Zentrum von Grosny erschal­
len Vor dem Sitz von Präsident 
Dschochar Dudajew rufen De­
monstranten ohne Unterlaß zu 
Allah und steigern sich in rasen­
de Derwisch-Tänze, der mystl-

j in den
„Wenn sie Grosny eln- 

dann lsit das nur der 
weiter­

sehen Sufl-Tradltion des Islam. 
Viele Soldaten zogen mit Stirn­
bändern ins Feld;, auf die Ko­
ransprüche gestickt waren.

„Dies ist kein Krieg gegen 
die Tschetschenen, dies ist ein 
Krieg gegen die Moslems , er­
eifert sich Musa Abakow. ein in 
guschlscher Polizei-Offizier. Die 
Inguschen, die die westliche der 
insgesamt dred russischen Kampf­
kolonnen bei ihrem Marsch auf

zur Aussiedlung
Wohnungen für über 10.000 

Rußlanddeutsche 
fertiggestellt

Von Januar bis November die­
ses Jahres haben knapp 200 000 
Rußlanddeutsche einen Antrag 
auf Aussiedlung in die Bundes­
republik Deutschland gestellt. Im 
gleichen Zeitraum des Vor­
jahres zählte das Kölner Bun­
desverwaltungsamt nach Aus­
kunft des Aussledlenbeauftrag- 
ten der Bundesregierung, Staats­
sekretär Horst Waffenschmidt. 
rund 5 000 Anträge mehr. Ins­
gesamt hätten in diesem Jahr 
206 897 Deutschstämmige aus 
der ehemaligen Sowjetunion, Po­
len und Rumänien einen Aufnah­
meantrag gestellt.

Die rückläufigen Zahlen be­
stätigen, so Waffenschmidt Ende 
November vor der Presse in 
Bonn, daß das deutsche Hilfe­
programm für rußlanddeutsche 
Siedlungen zum Beispiel In 
Weststblrien auf Widerhall ge­
stoßen ist. Die Förderung von 
Gewerbe, Kultureinrichtungen 
und sozialen Projekten komme 
dort Inzwischen 
sehen zugute, 
wollten weitere 
landdeutsche in den Altai, nach 
Omsk, Nowosibirsk und Tomsk 
umsl adeln.

In Westsibirien und an der 
Wolga seien 1994 mit deutscher 
Hilfe fast 1 400 Wohnungen ge­
baut worden. Über 10 000 Deut­
schen aus Zentralasien hätten so 
die Möglichkeit, sich „eine neue 
Zukunft aufzubauen“. In Ruß­
land entwickelten sich auf diese 
Welse „realistische Alternativen 
zu einer Aussiedlung nach 
Deutschland“.

600 000 Deut-
Aus Mittelasien

100 000 Ruß-

Tschetschenien zwei Tage lang 
aufgehalten haben, stehen fest 
an der Seite ihrer moslemischen 
G laubensbrflder.

Die heftigen Proteste der Be­
völkerung ' In Inguschetien, wo 
wütende Demonstranten Dutzen­
de von Armee last wagen der
durchziehenden russischen West­
kolonne In Brand gesetzt hatten, 
hat die russischen Soldaten be­
reits stark demoralisiert und den 
Vormarsch verzögert. Die Be­
fehlshaber beeilten sich, das Ge­
spräch mit der Bevölkerung zu 
vermelden. Die von Osten kom­
mende Kolonne sitzt noch immer 
in Daghestan lm Osten Tsche­
tscheniens fest Als einzige 
kommt nur die Nordkolonne auf 
Ihrem Voranasch zügig voran und 
könnte Grosny 
nehmen.

Jeder Russe, 
seinem größten 
außenpolitischen 
gen würde, würde antworten: ei-

demnächst eln-

den man nach 
vorstellbaren 

Alptraum fra-

ne Wiederholung von Afghani­
stan. Dieses Debakel hat 13 000 
Sowjet-Soldaten das Leben ge­
kostet und zum Untergang der 
Sowjetunion beigetragen. Der 
Alptraum könnte Jetzt wahr wer- 

da die russische Strett- 
ln den möglicherweise 

und blutigsten Kon- 
_____ dem Untergang der 
UdSSR hineinschlittert.

(dpa)

den, 
macht 
längsten 
f-llikt seit
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„Wie ein Sekretär des Volkes
SPIEGEL-Gespräch mit Nobelpreisträger Alexander Solschenizyn über Rußlands Weg aus der Krise

SPIEGEL: Alexander Issaje­
witsch, km Indian Summer vor 
sieben Jahren haben wir mit 
Ihnen In Vermont einen schönen 
Tag verbracht. In einem mär­
chenhaften Haus mitten tat Wald, 
wo Sie Ihren literarischen Arbei­
ten naebgegnngen sind. Was hat 
Sie zurückgetrieben nach Mos­
kau, wo Raub und Trug. Mond 
und Totschlag herrschen?

Solschenizyn: Ich wollte Im­
mer nach Rußland zurück, so­
bald nur alle Hindernisse für mei­
ne Rückkehr aus dem Wege ge­
räumt sein würden. Die heutige 
schwere, wirklich sehr schwere 
Krise In Rußland hat meine 
Heimkehr sehr beschleunigt und 
erforderlich gemacht.

SPIEGEL: Bel unserem Tref­
fen 1987 war Gorbatschow zwei 
Jahre lm Amt. Wäre es nicht 
klüger gewesen. damals schon 
zurückzukehren und auf den Weg 
Rußlands Einfluß zu nehmen? 
Jetzt Ist die Richtung womög­
lich schon entschieden. Sie 
könnten zu spät gekommen sein.

Solschenizyn: Zunächst ein­
mal ist erst vor drei Jahren die 
formelle Voraussetzung für mei­
ne Rückkehr geschaffen worden, 
indem die Anlläage, ich hätte Va- 
terlandsverrat begangen, aufge­
hoben wurde. Sodann hat Gor­
batschow’, als er an der Macht 
war. die Veröffentlichung meiner 
Werke auf Jede mögliche Art 
und Welse hinausgezögert. Alle 
Schriftsteller, die nicht publiziert 
werden durften, waren schon er­
laubt, Dch blieb als letzter immer 
noch verboten.

SPIEGEL: Sie hatten uns ge­
sagt, erst müßten Ihre Bücher zu- 
rückkehren. dann würden auch 
Sie kommen.

Solschenizyn: So hatte Ich das 
gesagt. Leider lsrt es aber so 
nicht geschehen. Das meiste, was 
Ich geschrieben habe, hart man In 
Rußland noch nicht gelesen. Bei 
meiner langen Reise durch Ruß­
land mußte ich wiederholen, was 
ich vor 10. 15, 20 Jahren ver­
öffentlicht habe.

SPIEGEL: Als Lenin 1917
aus der Emigration zurückkam, 
hart er sich Rußland unterworfen. 
Maxim Gorki beeilte sich, als er 
1928 heimkehrte, sich den Herr­
schenden anzupassen. Sie haben 
nach 20 Jahren Exil erst einmal 
monatelang das Land bereist, die 
Zustände Inspiziert, mit den 
Menschen gesprochen. Was ist 
Ihre Bilanz?

Solschenizyn: In den letzten
Jahren hatte ich von Vermont 
aus die Lage in Rußland sehr 
sorgfältig verfolgt. Ich hatte 
eine genügend klare Vorstellung 
von der armseligen und kompli­
zierten Lage des heutigen Ruß­
land- Meine. Rückkehr und meine 
Reise konnten dieses Wissen 
nur noch durch Details, einzelne 
Details der örtlichen Bedingun- 
?en, bereichern. Ich hin fast 90 

age gereist und habe Jeden Tag 
vier oder fünf intensive Gesprä­
che geführt.

Frau Natalja Solschenizyna: 
Das steht nur ein sehr gesunder 
Mensch durch. Die Reisen waren 
sehr anstrengend, er aber wurde 
Immer gesünder. Man muß auf 
Holz klopfen: Es war, als ob man 
eine Batterie auflädt.

Solschenizyn: Die Berührung 
mit meiner Mutierende spendet 
mir neue geistige Kraft. Mein 
Gesamteindruck erwies sich als 
richtig. Indessen, die wertvoll­
sten Ergänzungen habe Ich durch 
persönliche Gespräche mit sehr 
vielen Menschen erhalten; ge­
nau das, was ich von Vermont 
aus über irgendwelche Medien 
nie hätte erfahren können: die­
ses lebendige Gefühl des noch 
nicht vernichteten geistigen Po­
tentials meines Volkes. Mich hart 
die Erkenntnis tief bewegt, daß 
nach 75 Jahren gezielter Ver­
nichtung noch soviel gehlleben 
ist an tatendurstigen, frischen und 
einsatzbereiten Menschen, die 
nach Wegen suchen, aber in dem 
heutigen Durcheinander häufig 
keine Möglichkeit dafür finden.

SPIEGEL: Mit wem haben Sie 
gesprochen? Vor einem ausge- 
wähiten PpbHfcum?

Solschenizyn: - • •
bietsstadt und 
habe Ich vor ________ __
geredet, tausend, anderthalbtau­
send oder mehr Leuten. Darüber 
hinaus unterhielt ich mich mit 
Gruppen von 20 Leuten, oder 
auch nur zwei, drei, und dann 
von Angesicht zu Angesicht auf 
der Straße oder Irgendwo In ei­
nem stillen Winkel. * ’ *”*
Großveranstaltungen 
nie einen vorbereiteten Vortrag 
gehallten. Ich habe als erstes al­
le atifgeforriert, selbst zu reden.

Ich habe mir alles In meinem 
Tagebuch notiert, als ein Sekre­
tär des Volkes sozusagen, und 
danach habe ich zu ihren Aus­
führungen Stellung genommen. 
So habe ich mich bemüht, mit al­
len sozialen Schichten In Kon­
takt zu kommen, von ganz unten 
bis zu den Oberen der Gebiets­
führung. Ich habe sehr viele 
Seiten des Lebens erfaßt, wenn 
natürlich auch nicht alle, habe 
eine große Vielfalt an Meinun­
gen auf genommen. Zu einigen 
Themen aber, die mir besonders 
brennend schienen, habe ich mich 
bemüht, mehrfach Veranstaltun­
gen durchzuführen.

SPIEGEL: Für solch eine

In Jeder Ge- 
nlcht nur dort 
Menschenmassen

Auch bei 
habe Ich

Auf einer
Die kleine Insel Langeook In 

der Nordsee, an der nordwest­
lichen Küste Niedersachsens, Ist 
für Ihre einzigartige Pflanzen- 
und Tierwelt bekannt Die Erhö­

hter Ist sehr romantisch, 
huüklnder aus Kasachstan er 

holen sich da mit Ihren Alters­
genossen aus Deutschland. Die 
Kinder wohnen In Zeltstädten, 
fahren Boot auf der See, besu­
chen benachbarte Inseln, fangen 
Kralblien und beigeben sich zu 
Nistplätzen von Möwen. Die wun­

Schrtftstellerrelse läßt sich kaum 
ein Vergleich finden, und auch 
kein Politiker hat sich Je ein 
Viertel Jahr derart unters Volk 
gemischt. Am Ende haben Sie 
ein vernichtendes Urteil gefällt: 
Sie fanden die Herrschaft des 
Dollar vor. ausgeübt von den 
übelsten Elementen. Fanden Sie 
die Demokratie?

Solschenizyn: Ich sage votier 
Verantwortung: In Rußland
herrscht keine Demokratie. Und 
Ich kann das auch beweisen.

SPIEGEL: Zum erstenmal seit 
1917 konnten die Russen doch 
frei und direkt Ihre Volksvertre­
tung wählen, zum erstenmal den 
Herrn um Kreml.

Solschenizyn: Diese Wahlen 
Stützen sich nicht auf das Rechts­
bewußtsein des Volkes, denn das 
Rechtsbewußtsein ist in der lan­
gen Periode der Bolschewiken 
unterdrückt worden. Das muß 
erst wieder aufgeklärt und be­
lebt werden. Aus der Zett der 
Bolschewiken ist die frühere 
Haltung zu Wahlen geblieben.

SPIEGEL: Immerhin haben
die Russen keine Hemmungen 
mehr, an ihrer Obrigkeit freimü­
tig Kritik zu üben.

Solschenizyn: Ich hatte. Gefle- 
genhett, In ungezwungener At­
mosphäre mit Ar,beitem zu spre­
chen. doch einer der klügsten 
von ihnen gesteht mir mit einem 
bitteren Lächeln: Jetzt rede ich 
mit Ihnen ganz offen. Wenn es 
aber morgen bei uns zu einer Ab­
stimmung kommt und die Be­
triebsleitung sagt, sie hätte da ei­
ne Resolution vorzuschlagen, 
dann werden wir alle aus irgend­
einem Grund unsere Stimme 
dafür abgeben. Das ist diese 
schreckliche Macht der Gewohn­
heit.

Dieses ganze Chaos, das In den 
leiteten Jahren in unser Leben ge­
bracht worden Ist, hat die Men­
schen apathisch gemacht — ob 
man wählt oder nicht wählt, es 
ändert sich nichts. Oft geben 
über 50 Prozent der Wahlbe­
rechtigten ihre Stimme gar nicht 
ab. Jetzt ist festgelegt, daß schon 
mit 30 Prozen Beteiligung die 
Wahlen gültig sind- Manche Kan­
didaten sind mit 10 Prozent der 
Stimmen gewählt worden.

SPIEGEL: Sie selbst mißtrauen 
allen Kandidaten, welche Par­
tei säe auch immer aufgestellt 
hat?

Solschenizyn: Das sind doch
alles keine echten Parteien, die 
wirklich eine Basis m Volksleben 
und tan gesamten Territorium hät­
ten. Das Ist in der Regel eine 
Gruppe von Parteiführern in Mos­
kau, die entscheidet, was mit die­
ser Partei geschieht. Sie finden 
irgendwo Geld, drucken irgend­
welches Zeug und stellen Partei­
listen auf. Da werden Leute 
auf geboten. die überhaupt nie­
mand kennt Für diese Parteien 
ist das Volk nicht das Ziel und 
auch nicht eine Verpflichtung, 
sondern einfach Material für die 
Wahlkampagne, es wird als Ma­
terial benutzt, sonst interessiert 
es sie nächt.

SPIEGEL: Wie wünschen 
es sich denn ?

Solschenizyn: Überall wo 
war, habe Ich den Menschen 
sagt: Der Schlüssel für uns. 
die Rettung Rußlands, i 
die Gemeindewahlen. 
Leute in Moskau kann 
rnand ein Urteil bilden, 
Leute hier vor Ort, die 
doch. Wählt ‘ ~ ’
Selbstlosen, __ ___
tene, die gegenüber der Obrig­
keit Mut zeigen. Die müssen ge­
wählt werden.

SPIEGEL: Hat das Ihren Zu­
hörern gefallen?

Solschenizyn: Es gab sogleich 
Widerspruch. Gerade vor Ort 
ist es besonders gefährlich, ab­
zustimmen. Denn da liegt alles 
offen auf der Hand. Es ist Ja 
nicht nur wichtig, wie einer ab­
stimmt. Vor der Wahl muß Ja 
die Wahlkampagne durchgeführt 
werden. Tritt einer heute gegen 
einen bestimmten Kandidaten auf, 
verliert er morgen seinen Ar­
beitsplatz.

SPIEGEL: Die alten Partei­
funktionäre sind noch überall 
präsent.

Solschenizyn: Jelzin hart denn 
auoh bei den Gouverneuren eine 
Wahl verbaten. Die meisten hat 
er einfach eingesetzt. Bel den 
nächsten Kommunal wählen, das 
erfahr ich auf meiner Reise, ist 
die Wahl von Bürgermeistern 
und Verwaitungschefs von Ge­
bleiten .untersagt

SPIEGEL: Welfl nicht De­
mokratien die Mehrheit erringen, 
wie die Wahlen zum Zentralpar­
lament. der Duma, gezeigt ha­
ben.

Solschenizyn: Sehr schnell läßt 
sich die heutige Administration 
gar nicht auswechseln, die Par- 
tednomenklaiura herrscht nach 
wie vor an vielen Stellen. An­
fangs schien mir das einfach, es 
müssen alle gewählt werden. Vie­
le dachten so. Nach gründlichem 
Überlegen kommt man. zu dem 
Schluß, ein Land wie Rußland, 
so riesig und geographisch so 
mannigfaltig, mit den unter­
schiedlichsten Religionen und Na­
tionalitäten, mit einem so komp- 
ilzerten Verkehrsnetz, braucht in 
der Tat eine starke Zenrtralmacht.

Die kann aber nicht ohne ver­
tikale Weisungsbefugnis — von 

Sle

ich 
I ge- 
. für 
sind 

Über die 
sich nle- 
doch die 

______ kennt ihr 
die Ehrlichen, die 
die Weisen und

Insel eines fernen Meeres
derbaren zwei Sommerferien- 
wochen vergehen wie lm Flügel 
Schon mehr als 60 Kinder aus 
Kasachstan haben sich liier er­
holt, seitdem Herr Lothar Mül­
ler, damals Präsident der Sport- 
Jugend-Gesellschaft Niedersach­
sens, und heute Leiter des Ten- 
nlsvetbandes dieses Landes, vor 
drei Jahren vorgescMagen hatte, 
Wohltätlgkettsaktlonen für Kin­
der. darunter auch für Waisen­
kinder durchzuführen.

Die Kinder (besuchten Hanno­

oben nach 
Daher glaube Ich, 
Lösung für Rußland 
genwärtlg In einer

unten — bestehen, 
die wahre 

liegt ge- 
„ vernünfti­
gen Verbindung der mehr oder 
weniger etablierten Zentral­
macht, die von einer starken 
Präsddentenmacht ausgeht, mit 
der lokalen Selbstverwaltung. 
Das Wichtigste, was heute in 
Rußland fehlt, Ist eine aktive, 
echte Gemeinde, die an der Wur­
zel beginnt, ganz unten, die lang­
sam nach oben wächst. Diese 
beiden Mächte müssen sich wech­
selseitig kontrollieren, so daß 
wirklich das Volk Herr über das 
eigene Schicksal sein kann. An­
ders läßt sich Demokratie nicht 
auf bauen.

SPIEGEL: Das erinnert an die 
Reformen des Zaren Alexan­
der II., der eine lokale Selbst­
verwaltung einführte, die „Semst- 
wo".

Solschenizyn: Sie haben den
Punkt getroffen. „Semstwo“ Ist 

Solschenizyn, Augstein In Moskau: „Die Berührung mit meiner Muttererde spendet mir neue Kräfte“

ein alter russischer Begriff, der 
mdertelang die Mltwlr- 
unseres Volkes verkörper­

te. besonders in Jener ,,Zedt der 
Wirren“ zu Anfang des 17. Jahr­
hunderts. als es keinen Zaren gab 
und die Bojaren auseinanderge­
laufen waren. Ausländer dran­
gen nach Moskau vor und hatten 
halb Rußland schon In der Hand.

SPIEGEL: Die Zett der Wir­
ren währte 15 Jahre und scheint 
nun wiederzukehren.

Solschenizyn: Damals entstand 
die Semstwo-Bewegung, eine 
Initiative von unten. Von einer 
Siedlung zur anderen, von einer 
Stadt zur andeiteh wurden Je­
weils Vertreter entsandt. Der 
ganze Norden Rußlands, das 
„Pomorje“, schloß sich zusam­
men, stellte eine Landwehr auf. 
verjagte die Polen aus Mos­
kau und errichtete eine neue 
Staatsordnung. Unter dem Za­
ren Michail Fjodorowitsch, dem 
ersten Romanow, wurden regel­
mäßig Semstwo-Sitzungen ein­
berufen. Eine Vertretung des gan­
zen Volkes, die der neue Zar 
nicht ignorieren konnte.

SPIEGEL: Bis Peter der Gro­
ße kam, der Rußland gewaltsam 
nach Westen öffnete — der Ur­
sprung allen Ungemachs?

Solschenizyn: In meinem Buch 
„Die russische Frage Ende des 
20. Jahrhunderts“, das nächsten 
Monat in Deutschland beim Pi- 
per-Veriag erscheint, untersuche 
Ich, wie in der folgenden Peters­
burger Zett und dann besonders 
unter den Bolschewiken diese
Initiative systematisch unter­
drückt wurde 
Volk sollte nicht 
Schicksals sein.

SPIEGEL: Sde 
Ihren Reisen die 
schung der Provinz über die Re­
gierenden in Moskau bemerkt ha­
ben. Wie soll heute eine starke 
Zentralmacht das Vertrauen der 
Bevölkerung gewinnen?

Solschenizyn: Das Ist eine der 
schwierigsten moralischen Fra­
gen. Im Unterschied zu Deutsch­
land. wo der Nazismus 12 Jah­
re herrschte, war bei uns der 
Kommunismus 75 Jahre an der 
Macht. Bei uns gab es keinen 
echten, von Herzen kommenden 
Impuls der ehemaligen Macht­
haber, Reue zu zeigen, die eige­
nen Sünden zu bekennen.

SPIEGEL: Bei uns war es da­
mit auch nicht wett her.

Solschenizyn: Die russischen
Gewalthaber von damals, und 
das Ist eine starke Schiebt, tra­
gen Jetzt demokratische Farben. 
Uber Nacht wurden sie De­
mokraten. Dieselben Menschen, 
die immer den Kapitalismus ver­
dammt, die gesagt hatten, er sei 
dem Untergang geweiht, Identifi­
zierten sich von heute auf mor­
gen mit den kommerziellen Struk­
turen, dem Banksystem. Ich wer­
de nicht müde, dazu aufzurufen, 
daß dlte Reue irgendwann begin­
nen muß, zumindest bei einzel­
nen Leuten. Allerdings setze ich 
meine Hoffnung auf Jene Kräf­
te lm Volk, denen ich begegnet 
Ып und die mit großem Miß­
trauen auf das schauen, was da 
in Moskau geschieht. Es geht dar­
um, wie man Ihnen die Mög- 

systematisch 
und zerfiel. Das ■

Herr seines

werden auf 
tiefe Enttäu-

ver und lernten, die Sehenswür­
digkeiten dieser Stadt kennen, 
Zusammen mit den Kindern aus 
Kasachstan erholten sich auch 
Kinder rußlanddeutscher Aus 
Siedler. Hier wellten schon Kin­
der aus den Gebieten Tschlm- 
kent. Almaty und Kökschetau.

lElvtra Watilna, stellvertreten­
de Vorsitzende des Kinderfonds 
aus Kasachstan, erzählt, daß die­
se Freundschaft mit unseren Kin­
derorganisationen auf Anregung 
von Sportlern aus Niedersach­

lichkelt zu freiem Handeln ver­
schafft — ohne Angst. Ohne eine 
Bestrafung für Jedes freie Tun. 
Das ist einer der entscheidenden 
Schritte, damit Rußland wieder 
aufersteht.

SPIEGEL: Erwarten Sie eine 
Beichte, um daraufhin eine Läu­
terung zu erreichen und die hö­
here Moral?

Solschenizyn: Anders aJs in 
Deutschland gab es bei uns kein 
einziges Gerichtsverfahren. Da­
mit wären zwar die Sünden nicht 
getilgt, aber wenn ein Täter sagt, 
er bereue, dann läßt sich anders 
mit Ihm reden. Wenn er so tut, 
als habe er niemals etwas Schlech­
tes getan...

SPIEGEL: ...dann ist die Ver­
gangenheit noch nicht bewältigt, 
mit allen bösen Folgen für die 
Gegenwart.

Solschenizyn: Schauen Sie mal 
die „Prawida“ an. Ein Dreiviertel- 
Jahrhundert lang bat sie uns mit 
dem Hammer auf den Schädel 

Sle sprechen wie 
oder so, wie der

heute mora-

Die Russisch­
hat Ahne btt-

ver-

gehauen. Jede Zelle war gegen 
das Volk gerichtet. Niemals, In 
keiner einzigen Ausgabe der 
PraWda, konnten Sie einen Bei­
trag finden über das Leiden des 
Volkes. Und über Nacht schlugen 
sie einen Salto, verteidigen nur 
die Volk sinte ressen, denken allein 
daran, haben nie an etwas anderes 
gedacht.

SPIEGEL: Das haben sie vor­
her auch immer behauptet.

Solschenizyn: Wenn sie doch 
einmal schreiben würden: Ja, wir 
halben euch betrogen, wir haben 
ohne Unterlaß etwas Falsches ge­
tan. aber nun schwören wir, daß 
wir euren Willen vertreten wol­
len.

SPIEGEL: 
ein Priester, 
Patriarch sprechen sollte. Besitzt 
Rußlands Kirche 
Ilse he Kompetenz?

Solschenizyn: 
orthodoxe Kirche 
terste und vernichtendste Nieder­
lage in den Jahren des Kommu­
nismus erfahren. Anfangs wurde 
in der allerschlimmsten Welse 
auf sie eingeschlagen, von der 
späten Stalin-Zeit an aber wunden 
dlte Knallen des KGB In sie hin- 
eingeschlagen. Die Kirche 
sucht nun mühsam, wieder auf 
die Beine zu kommen und auf­
recht dazustehen. Damit hat die 
heutige billige Mode von Presse 
und Fernsehen niohts zu tun, Im­
mer wieder Priester einzubezie­
hen, sogar während des Gottes­
dienstes zu filmen.

SPIEGEL: Reuelose Politiker 
sind nun plötzlich Christen. Jel­
zin und die anderen Konvertiten 
gingen aber vermutlich nicht mit 
geweihter Kerze in die Kirche, 
wenn nicht Reporter dabei wä­
ren.

Solschenizyn: Machthaber und 
Medien sind sich einig. Ich mei­
ne, so etwas darf man nicht lm 
Fernsehen vorführen.

SPIEGEL: Aber die einfachen 
Menschen — drängen die nun in 
die Gottesdienste, auf der Suche 
nach einem neuen Glauben?

Solschenizyn: Sie möchten die 
Beziehung zur Kirche wieder­
aufbauen, noch ganz schüchtere. 
Es ist noch keine allgemeine 
Bewegung, Ihre Zahl ist schwach. 
Und die Kirche selbst Ist schwach, 
auch materiell: Sie bekommt Got­
teshäuser zurück, hat aber nicht 
das Geld, sie wieder aufzubauen, 
Ikonen zu beschaffen oder auch 
nur das Dach zu reparieren. Auch 
dies Ist ein langer Weg. Derweil 
betätigen sich Missionare west­
licher Religionen und Sekten mtt 
großem Geld übers Fernsehen, 
als wären wir ein Heideriland.

SPIEGEL: Selbst unter den 
Kommunisten hing Immerhin et­
wa ein Drittel des russischen 
Volkes dem orthodoxen Glauben 
an — obwohl viele Priester In­
offizielle Mitarbeiter der Staats- 
sicherhBltsbehönden waren.

Solschenizyn: Seminare und
Akademien müssen erst wieder 
eingerichtet wenden, um Geist- 
Siche von hohem Niveau auszubil­
den, die auch mit Intellektuel­
lem Publikum umgehen können. 
Dazu braucht man Jahrzehnte.

SPIEGEL: Wer setzt die Maß- 

sen geknüpft wurde, die wäh­
rend ihres Aufenthalts hier arme 
Familien sahen und Kinder­
heime 'besuchten. Sie brachten 
und bringen In Deutschland ge­
sammelte Kinderkleidung und 
-schuhe mit. Ihre Kinderheim- 
Besuche ähneln gar nicht den of­
fiziellen Besuchen unserer Beam­
ten: sie spielen mit den Kleinen 
und amüsieren sie.

Menschenliebe, herzliches Ent­
gegenkommen und aufrichtige 
Teilnahme zeichnet diese Men­
schen aus. Sie wollen nicht etwa 
Jemanden gütig stimmen. Auf­

Stäbe, wenn die Kirche als mora­
lische Anstalt ausfüllt?

Solschenizyn: Verlieren die
Menschen den Sinn dafür, was 
man darf und was man nicht 
darf, läßt sich kein Staat auf­
bauen, die menschliche Gesell­
schaft fällt auseinander.

SPIEGEL: Und wer definiert, 
was der Mensch darf?

Solschenizyn: Die Maßstäbe 
sind uns von Geburt an «Angege­
ben, die Religion übt die Kon­
trolle aus. Mein Gewissen muß 
mir sagen: Hier gehe Ich zu weit. 
Hat von unseren Neureichen et­
wa einer wenigstens einmal zu­
gegeben, daß er etwas wirklich 
Scheußliches tut, daß er sich 
durch Bestechung Lizenzen be­
sorgt und unseren Volksretohtum 
verschleudert, das Geld Em We­
sten dann versteckt, oder auch 
lm Osten 7 Er raubt unseren Na- 
tlonadrelchtum aus. Das Ist ge­
gen die Moral, eine Schande. Es 
Ist Diebstahl.

SPIEGEL: Und wer soll die­
sen Leuten die Maßstäbe set­
zen?

Solschenizyn: Als Schriftstel­
ler kann Ich nur fordern und 
mahnen. Der Staat müßte sei­
ne Folgerungen ziehen und die 
Einkünfte um verfehlen.

hal- 
uns 
vor

soll

SPIEGEL: Da sind Sie aber 
den Ideen von Karl Marx recht 
nahe.

Frau Natalja Solschenizyna: 
Der Sozialismus Ist widernatür­
lich. FKir die Menschheit Ist der 
Kapitalismus naturgegeben.

SPIEGEL: Was Ist denn nun
die menschliche Natur — Egois­
mus oder Solidarität?

Solschenizyn: Der Sinn für
Gerechtigkeit ist angeboren, das 
weiß man meistens selbst. Sonst 
wäre Reue gar nicht möglich. 
Das Streben, etwas zu produzie­
ren und dabei auch Gewinne zu 
erzielen, steckt In der menschli­
chen Natur. Ihr läuft es aber zu­
wider, ausschließlich nach Ge­
winnen, nach Bereicherung zu 
trachten, egal auf welche Wei­
se sie zustande kommen. Es muß 
eine moralische Grenze vorhan­
den sein. Ob wir uns daran 
ten, dafür trägt Jeder von 
persönliche Verantwortung 
Gott.

SPIEGEL: Und der Staat 
das dann durch Gesetze steuern? 
. Solschenizyn: Der Staat darf 
nicht gleichgültig zusehen, 
und dafür ist Rußland ein sehr 
treffendes Beispiel. Hier kümmert 
sich der Staat überhaupt nicht 
darum, auf welche Welse einer 
Profit macht. Uns wird heute die 
Luft abgewiürgt, nicht nur durch 
hemmungsloses Gewinnstreben, 
sondern durch direkte, schranken­
lose Kriminalität, die mancher­
orts schon die Strukturen einer 
Schattenmacht schafft. Trotzdem 
steht der Staat dem gleichgültig 
gegenüber.

SPIEGEL: Puschkin hat ein­
mal gesagt, was In London zur 
rechten Zelt kommen mag. ist 
für Moskau zu früh. Das hieße 
eine Einbahnstraße In der Ent­
wicklung von Westen nach Osten, 
eine naturgesetzliche Verspä­
tung Rußlands. Gibt es Dinge, 
die in London oder In Washing­
ton modisch geworden sind, für 
Rußland alber niemals taugen?

Solschenizyn: Els gibt In der 
Welt kulturelle, an die Jeweilige 
Tradition gebundene geistige 
Schöpfungen, die Jeweils Uhren ei­
genen, spezifischen Charakter 
halben. Man darf daraus keinen 
Kanon des Fortschritts bilden. 
Von der Technologie ließ sich Im­
mer sagen: Die USA sind vorne­
weg, die Sowjetunion hinkte In 
der Rüstungstechnik ein bißchen 
hinterher, war dennoch In die­
sem Sektor stark entwickelt, aber 
das stand in keinerlei Verhältnis 
zu den Realitäten In unserem 
Lande. Man darf nicht das gan­
ze komplizierte, traditionsgebun­
dene Gefüge des geistigen Le­
bens, der Kultur, der wirtschaft­
lichen oder politischen Entwick­
lung gleichsetzen.

SPIEGEL: Was der Westen für 
sich als Vorteil ansieht, kann 
Rußland durchaus zum Nachteil 
gereichen?

Solschenizyn: Es gibt einfach 
einen Austausch von Ideen, auch 
von Farmen, ihre Übernahme Ist 
aber nicht zwingend. Was Ich 
über den Aufbau einer russischen 
Selbstverwaltung gesagt habe.

merksames Verhalten zu Kindern 
Ist eine Eigenschaft des Charak­
ters dieser Menschen: des La- 
gerdirektore Herrn Lothar Müller 
und des Herrn Otto Schunk, des 
Jetzigen Leiters der Sportjugend- 
Gesellschaft Niedersachsens.

Die Gäste aus Kasachstan — 
den Erwachsenen kamen, mit Kul- 
dle Kinder und Sie beglelten- 
turschaffenden Niedersachsens 
und mtt Stadtbehörden zusam­
men.

Etwa 500 DM kostet die Er­
holung eines Kindes aus Ka­
sachstan In Deutschland. Den 

kann nicht für den Westen gel­
ten, der stets eine vertikale 
Machtfetnuktur bevorzugte.

SPIEGEL: Preußen begann 
nach Napoleon seinen Wieder­
aufstieg auch mtt einer Reform 
der Kommunalverfassung.

Solschenizyn: Die schlichte 
Übernahme oder Nachahmung 
wäre ein aussichtsloses Untertan- 
gen.

SPIEGEL: Gilt das auch für 
die Marktwirtschaft?

Solschenizyn: Marktwirtschaft 
heißt, daß sich Angebot und 
Nachfrage gegenseitig regeln. 
Bel uns kann davon keine Rede 
sein. Unsere Preise werden ganz 
willkürlich festgesetzt. Gerade 
eben haben wir den schwarzen 
Dienstag mit dem Rubelsburz er­
lebt. Da fing alles an, willkür­
lich alle PreiSe zu erhöhen. Die 
Moskauer Administration mußte 
sich einmischen, damit die Prei­
se wieder runter gehen. Das Ist 
doch keine Marktwirtschaft.

SPIEGEL: Zu Ihrem Plan, die 
Gesellschaft von den Wurzeln her 
zu rekonstruieren. gehört auch 
die Förderung der lokalen Märk­
te, des Kleinstunternehmertums, 
von Handwerk und Gewerbe, um 
die Grund Versorgung des Volkes 
sl ehe rausteil en. Aber bde zum 
letzten Dorf gilbt es bereits wie­
der Straßenmärkte...

Solschenizyn: Da handelt es
sich oft um einen Nebenerwerb, 
nicht um den Verkauf der Pro­
duzenten. Um einen Versuch, aus 
einer schweren Lage einen Aus­
weg zu finden. Auf meiner Rei­
se habe ich die Züge Peking— 
Moskau gesehen. Wenn sie auf ei­
nem Bahnhof anhalten, wenden 
alle Fenster lm Zug so bunt wie 
die Fahnen aller Staaten: Unsere 
Bürger schleppen ausländisches 
Zeug heran, Irgendwelche Kla­
motten, halten sie aus den Fen­
stern. und die Sachen gehen rei­
ßend weg.

In ganz Sibirien herrscht In­
zwischen diese Art Markt oder 
Basar. Und eine Frau steht vor 
mir mtt Tränen in den Augen 
und sagt: Ich bin Lehrerin, Ich 
schäme mich, daß ich so was tun 
muß, alber Ich komme mit meinem 
Lehrergehalt nicht durch. Das Ist 
es nicht, wovon Ich gemeint habe, 
daß es zu fördern sei.

SPIEGEL: Der Kommerz, den 
Sie beschreiben, Ist häßMch, aber 
er beweist, daß die Russen auch 
tüchtige Händler sein können. 
Und der Jahrzehntelang verbote­
ne private Handel organisiert die 
Versorgung.

Solschenizyn: Kapitalismus Ist 
nun einmal ohne Produktion 
nicht möglich. Bei uns aber ist 
die Produktion zusammengebro­
chen. ein unvorstellbarer Zusam­
menbruch. Die Produktion sinkt 
um 20 Prozent lm Jahr. AU die 
Neureichen von heute haben 
nie etwas geschaffen, nichts pro­
duziert, mit Devisenkursen ge­
spielt, Bestechungsgelder gege­
ben und Naturressourcen, also 
Volkseigentum, verscherbelt. Das 
hat mit Kapitalismus nichts .zju, 
tun.

SPIEGEL: Warum können
Privateigentum und Marktwirt­
schaft In Rußland nicht dieselben 
Erfolge haben wie lm Westen? 
Selbst unter Chruschtschow lie­
ferten die vier Prozent des Bo­
dens. die privat bebaut werden 
durften, etwa ein Drittel aller 
Lebensmittel und 60 Prozent al­
ler Kartoffeln. Die Staatswirt­
schaft erfüllte ihre Pläne oft­
mals nur mtt Hilfe des schwarzen 
Marktes.

Solschenizyn: Freie Marktwirt­
schaft hatten wir schon einige 
Jahrzehnte vor der Revolution. 
Das hat wunderbar funktioniert. 
Nun sagt man uns, wir sollten 
das vom Westen übernehmen. 
Wir müssen nichts übernehmen, 
wir hatten das. Aber wenn die 
Produktion abgewüTgt wird, 
dann kann man keine Werte 
schaffen-. Wir haben am falschen 
Ende angefangen: Bel uns wur­
den die Preise freligegeben — In 
einer monopolistisch gestalteten 
Umwelt, ohne Konkurrenz. Der 
Ratschlag vom Internationalen 
Währungsfonds war absolut un­
angemessen: Den Monopolibetrie- 
ben wurde gesagt, sie könnten 
die Preise so steigern, wie sie 
wollen, .und das taten sie, um das 
Fünffache, das Zwanzigfache, 
Tausendfache.

SPIEGEL: Die hohen Preise
müßten eigentlich die Waren­
produktion anregen. Natürlich 
fängt es erst mal mtt dem Han­
del an. Das Resultat Ist schon zu 
sehen: Alle Läden sind voll, al­
le Güter sind zu haben, niemand 
muß mehr Schlange stehen. Das 
hat es drei Generationen lang 
nicht gegeben.

Solschenizyn: Das ist Selbst­
betrug I Welche Waren liegen da? 
Vorwiegend ausländisches Zeug, 
dritte Wahl, zehnte Wahl. Das 
wind zunächst mal billig ver­
kauft, damit unsere Produk­
tion total erdrosselt wird. Und 
unsere Führung spielt voll mit 
Beginnen sollte man nicht mtt 
dem Handel, sondern mit der 
Produktion. Wenn nichts produ­
ziert wird, gibt es nichts zum 
Verkaufen. Es könnte dahin kom­
men, daß man Überhaupt kein 
Geld mehr hat, etwas zu kau­
fen. Um keine Massenarbeits­
losigkeit aufkommen zu lassen, 
herrschen Jetzt schon Kurzarbeit 
und Zwangsurlaub.

SPIEGEL: Was Jetzt zusam- 
mentbricht. Ist vor allem die 
überflüssige Rüstungsproduktion. 
Es geht darum, mehr Konsum-

Kindern gibt man „Taschen­
geld“. damit sie sich etwas 
kaufen können, man schenkt Ih­
nen auch manches, beispielsweise 
Sportanzüge.

So etwas vergißt sich nicht...

Kurz vor Weihnachten hat der 
Kinderfonds Kasachstans die an- 
Senehme Nachricht von der

port Jugend-Gesellschaft erhal­
ten, daß sie bereit sei, eine 
nächste Kindergruppe zur Som­
mererholung lm kommenden Jahr 
aufzunehmen.

Tatjana WEISS

gtiter lm Lande selbst zu produ­
zieren. Was tun?

Solschenizyn: Ich bin kein Wirt­
schaftsfachmann und werde kei­
ne grundsätzlichen Lösungen Vor­
schlägen. Was mich besonders be­
sorgt macht, ist das geplante Ge 
setz über Grund und Boden, das 
durch ein Wunder erst einmal ge­
stoppt worden Ist. Beabsichtigt 
war der freie Kauf und Verkauf 
durch Versteigerung von Grund­
stücken, wobei nicht einmal die 
landwirtschaftliche Nutzung die­
ses Bodens kontrolliert wenden 
sollte. Das würde Rußland ver- 

. nicht en.
SPIEGEL: Wie das?
Solschenizyn: Boden ist keine 

gewöhnliche Ware. Niemand, der 
äuenllche Arbeit leisten kann, 

hat heute das Geld, um Bo­
den zu kaufen. Bel einer Verstei­
gerung werden dieselben Leute 
das Land kaufen, die mit Pro­
duktion noch nichts zu tun hat­
ten, aber auf Ihre Gaunerart zu 
Geld gekommen sind. Die wenden 
Lohnbetriebe einrichten, wir wer­
den zu einer Art Leibeigenschaft 
zunückkehnen oder zur Tagelöh- 
nerwlrtschaft.

SPIEGEL: Was empfehlen 
Sie?

Solschenizyn: Im Gesetz über 
Grund und Boden muß als er­
stes die Bauernschaft rehabilitiert 
werden. Die Bolschewiken haben 
den Bauern das Land weggenom-’ 
men, durch Lenins Bodengesetz 
wurde es Natlonaledgenttim, ge­
hörte also niemandem. Und dann 
wurde es mlt Stalins Kollektivie­
rung noch einmal weggenommen. 
In vielen Fällen sind Menschen 
da, die das Land erben wollen, 
das nachweislich ihrem Vater, 
Großvater oder Urgroßvater Weg­
genommen worden Ist und die an 
dieses Land eine bäuerliche Bin­
dung haben. Sie müssen das Land 
zurückbekommen.

SPIEGEL: Rückgabe vor Ent­
schädigung?

Solschenizyn: Rückgabe, un­
entgeltlich. Dann gibt es die 
Fälle, wo sich Leute für die Tä­
tigkeit als Bauer eignen — nicht 
Jeder Ist imstande, den Boden 
zu bearbeiten. Solchen Menschen 
muß die Möglichkeit gegeben 
wenden, an Grund und Boden 
zu kommen. Dafür müssen als 
erstes Agrarbanken. geschaffen 
werden, die den Boden ver­
kaufen oder In Erbpacht überge­
ben. Mit langfristigen Krediten, 
zu geringem Zinssatz. Die bereits 
vorhandenen Agrarkomitees müs­
sen die Aufgabe erhalten, die
effektive und ökologisch ver­
tretbare Nutzung des Bodens zu 
kontrollieren, notfalls für eine 
Rückgabe nach drei Jahren 
gen.

SPIEGEL: Der Reformer
lypln übergab vor dem Ersten 
Weltkrieg Bauern ein paar Hekt­
ar Land, damit sie sich Ihren Hof 
ein richteten. Ist das womöglich 
heute eih Ausweg für das tyrl- 
Honenheer der Arbeitslosen âus 
den Städten, der Arbeiter aus den 
unproduktiven Rüstungskombina­
ten?

Solschenizyn: 
diese, auch für _____
den Republiken, die sich 
land getrennt haben.

Nicht nur für 
Flüchtlinge aus 

*i von Ruß- 
Doch die 

Landwirtschaft ist eine hohe 
Kunst. Wenn sie einige Genera­
tionen lang vernichtet worden ist, 
läßt sie sich so schnell nicht wle- 
dergewlnnen.

SPIEGEL: Das russische Pro­
letariat hat noch sehr starke 
Bindungen zum Land. Die Frage, 
wie die Ernte steht und wie die 
Kartoffeln wachsen, ist hier ein 
ständiges Gesprächsthema.

oSlschenlzyn: Einen S er
mal rasch aufs Land schx^én, 
das geht nicht, der richtet In 
einem Jahr alles zugrunde. Den 
Boden muß man lieben, die Ar­
beit muß man können.

SPIEGEL: Sollen die Kol­
chosen verschwinden?

Solschenizyn: Das wäre noch 
eine Revolution und genauso 
falsch. Auch in der Wirtschaft 
sollen die Menschen wie im so­
zialen Leben so handeln können, 
wie sie es möchten. Persönliche 
Initiative muß man fördern. Man­
che gehen nach vorn, manche 
schauen sich erst einmal .um und 
kommen dann in Gang. Es kön­
nen auch — und das geschieht 
schon — aus den dahlnriämmem- 
den Kolchosen aktive Personen­
gruppen mit ihrem Anteil an 
Land ausgegliedert werden, die 
es dann selbständig bearbeiten. 
Ich kenne schon solche Fälle, ei­
ne Art von Genossenschaft, und 
sie arbeiten außerordentlich er­
folgreich.

SPIEGEL: Solleen die nuen
Eigentümer das volle Eigentums­
recht erhalten, das Land auch 
vererben dürfen?

(Schluß. S. 6)
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Немецкая ga^cniti
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 202

Когда стаж 
больше возраста

Комплексной программе этнического 
возрождения немцев—реальное воплощение 

С заседания казахстанской части Казахстано­
германской межправительственной комиссии по 

вопросам немцев, проживающих в республике

Состоялось очередное засе­
дание казахстанской части Ка­
захстано-германской межпра­
вительственной комиссии по во­
просам немцев, проживающих 
в республике. Его вел секре­
тарь Совета безопасности Ту- 
леген Жукеев. Заслушаны от­
четы о работе Кустанайской, 
Акмолинской, Северо-Казах­
станской, Карагандинской об­
ластных и Алматинской город­
ской администраций по выпол­
нению постановления Кабинета

Учителя бьют тревогу
На днях областная газета «Кустанайские новости» опубли­

ковала открытое письмо 62 учителей и директоров школ Кус­
танайской области президенту Республики Казахстан Н. На­
зарбаеву и депутату Верховного Совета 3. Алдамжарову. В 
нем в частности говорится:

«'Всем сегодня нужно по­
нять, что система образования 
находится на пороге краха. Из- 
за финансовых проблем школы 
теряют высококвалифицирован­
ных учителей. Даже та мизер­
ная заработная плата, которая 
начисляется педагогу, не вы­
плачивается вовремя и в срок.

Неумолимо идет процесс раз­
рушения системы непрерывного 
образования, закрываются 
детские сады н вечерние шко- 

сокращается прием в тех- 
зские училища: высшее и 
днее специальное образо­

вание становится привилегией 
состоятельных слоев населе­
ния.

Гуманитарная помощь школам
По данным Акмолинского управления ' народного образо­

вания в Акмоле н селах области проведена значительная ра­
бота по открытию классов и групп для изучения родных язы­
ков детьми разных национальностей. Кроме казахского в об­
щеобразовательных школах как родной изучаются украин­
ский, польский, чеченский, корейский. А родной язык детьми 
немецкой национальности изучается в 26 школах области, соз­
даны группы в детских садах.

Большую помощь в создании условий для изучения немец­
кого родного языка в школах и детских садах области оказы­
вает ФДА (Общество помощи немцам зарубежья). В чем же 
выражается эта помощь и как она используется для возрож­
дения немецкого языка и культуры? С этим вопросом мы об­
ратились к председателю областного общества немцев «Ви- 

огебурт» Андрею РЕНДЕ.

— € созданием немецких 
классов и групп в школах об­
ласти появилась большая пот­
ребность в учебных пособиях, 
технических средствах обучения. 
Поэтому с 1991 года гумани­
тарная помощь для учебных 
заведений от ФДА стала по­
ступать регулярно. Первая по­
мощь состояла из комплектов, 
в которые входили магнито­
фоны, печатные машинки, 
ксерокс, учебники и другие 
школьные принадлежности. Эти 
комплекты были направлены в 
школы сёл Тельман, Романов­
ка, Рождественка, Роза Люк­
сембург и детские сады.

В следующем году ФДА на­
правило в школы области уже 
24 комплекта, состоящие из 
телевизоров, диопроекторов, 
магнитофонов, книг, кассет и 
учебной литературы. Список 
школ, которым предназначались 
эти комплекты составило само 
ФДА. ,

В 1993 году поступило еще 
10 комплектов для школ обла­
сти с учебными и наглядными 
пособиями, техническими сред­
ствами. Так что удалось обес­
печить не только те школы, 
где изучался немецкий как 
родной в отдельных классах н 
группах, но и выделить один 
комплект для казахской нацио­
нальной школы № 4.

К тому же для школ было 
прислано 3 тысячи немецко- 
русских словарей. Одним сло­
вом, всего ФДА отправило в 
учебные заведения области раз­
личных пособий и технических 
средств на 400 тысяч немецких 
марок.

— Как же используются эти 
пособия, дают ли они какой-то 
эффект при изучении немец­
кого языка в школах?

« Дасо » принимает квартплату
В то время, как государст­

венные и коммерческие бан­
ковские структуры Алматы 
только закладывают основы 
)jiH внедрения расчетных ком­
пьютеризованных пластиковых 
карточех, «Крамдс-банк» уже 
успел освоить новейшую сис­
тему банкоматов, поставлен­
ную в Казахстан знаменитой 
французской фирмой «Дасо».

Теперь многочисленные кли­
енты этого крупнейшего в рес- 
п/блике коммерческого банка 
станут обладателями одного 
из трех типов карточек — ва­
лютных. дающих право полу­
чать до двух тысяч долларов 
в неделю, аналогичных, толь­
ко с лимитом в 200 баксов, 
теньговых либо карточек, по­

министров от 21 октября 1993 
года «О комплексной програм­
ме этнического возрождения 
немцев, проживающих в Казах­
стане».

Отмечалось, что несмотря на 
принимаемые меры, в этих ре­
гионах не снижаются эмигра­
ционные настроения средн не­
мецкого населения. За девять 
месяцев нынешнего года из 
Алматы выехало 1809 лиц не­
мецкой национальности (в 1993 
г. на этот период — 1286), из

Далее в письме сказано, 
что многие школьники сель­
ских отделений месяцами не 
посещают школы из-за отсут­
ствия горючего для транспор­
та, что у многих нет обуви и 
одежды, что подорвано здоро­
вье детей из-за отсутствия 
элементарных санитарных норм, 
из-за неважного питания и не­
регулярного отопления в шко­
лах.

Огромные трудности испыты­
вают преподаватели казах­
ского языка и литературы. 
Школы переходят на новые 
программы без грамотных спе­
циалистов, учебников, учебных 
и методических пособий. Педа­

— Надо сказать, что гумани­
тарная учебная помощь в зна­
чительной мере способствует 
возрождению немецкого язы­
ка. Умело и целенаправленно 
используются учебные пособия 
и технические средства в на­
шей немецкой гимназии, откры­
той в начале нынешнего учеб­
ного года, где немецкий язык 
начинают дети изучать с дет­
ского сада. Хорошие отзывы 
мы получаем из городских 
школ Ns 1, № 18 и других.

Для изучения немецкого язы­
ка хорошее применение полу­
чают телевизоры, магнитофоны 
и учебные пособия при нашем 
культурном центре «Айнхайт».

Однако, далеко не везде гу­
манитарная помощь ФДА ис­
пользуется по прямому назна­
чению, т. е. для обучения де­
тей родному языку. У нас не­
мало фактов, свидетельствую­
щих об обратном. Так в неко­
торых школах Балка шинского 
района ксероксы используются 
для производства различных 
копий на продажу, словом, для 
обогащения. Такие же факты 
нам сообщили из Атбасарскнх 
школ № 1 и № 3.

Могу привести пример, как 
в продаже в киосках появля­
ются словари, восковые каран­
даши и прочие принадлежнос­
ти из учебных комплектов. Да­
же нам в общество принесли 
пишущую машинку и хотели ее 
продать.

ißce это происходит, не­
смотря на то, что ответст­
венные лица школ при по­
лучении комплектов учебных 
пособий, подписывали акты и 
документы, что полученная по­
мощь не подлежит продаже и 
является собственностью ФДА.

зволяющих осуществлять ком­
мунальные платежи.

Журналистов, приглашенных 
ня демонстрацию этой поисти­
не уникальной платежной сис­
темы, удивило многое. И мгно­
венность проведения расчетных 
операций, и компактность 
электронного мозга, координи­
рующего действия банкома­
тов, и непреодолимый заслон, 
поставленный ЭВМ мошенни­
честву. Особенно удобно то, 
что банкоматы без участия опе­
раторов могут как прини­
мать наличные деньги, так и 
выдавать их клиентам.

Банкоматы «Крамдс-банка» 
будут установлены в 
крупных магазинах, гостини­
цах, на транспортных узлах. 

Кустанайской — 9477, Северо- 
Казахстанской — 3181, Акмо­
линской — 9480, Карагандин­
ской — 9526. Основными при­
чинами выезда являются соци­
ально-экономические факторы, 
стремление к материальному 
благополучию, воссоединению с 
родственниками , желание вер­
нуться на этническую родину. 
Из-за этого во многих школах 
остро встал вопрос об их уком­
плектовании преподавателями 
немецкого языка, на грани за­
крытия республиканский не­
мецкий театр. В некоторых 
областях снижается объем ра­
диовещания на немецком, а в 
Акмолинской области до сих 

гогический корпус не имеет 
возможности духовно обога­
щаться, пополнять свои знания, 
учитель обречен на информа­
ционный голод, потому что 
педагогическая периодика в 
наши края не доходит. Моло­
дое поколение, по мнению ав­
торов письма, уже сегодня 
становится духовно обкраден- 
ным, нравственно искалечен­
ным, эстетически обделенным. 
Высшая ценность — человек 
отходит на второй план.

Заканчивается тревожное пи­
сьмо следующими словами:

«Крик наших учительских 
душ адресован не только к 
тем, от кого непосредственно 
зависит решение накопившихся 
проблем в образовании, но и ко 
всем людям, кому близка и 
понятна наша боль и тревога. 
Давайте в один голос ска­
жем: «Бездействие преступно!», 
«Нет — сегодняшней политике 
правительства в образовании!».

Корр. «Немецкой газеты»

Это непорядочно, мягко гово­
ря.

— А все ли то, что поступа­
ет от ФДА является необходи­
мым и находит применение в 
школах?

— Считаю, что не всегда об­
думанно поступают работники 
ФДА, направляя к нам ка­
кие-то пособия и литературу. 
Зачастую проявляется форма­
лизм, мало советуются с об­
ществом. Вот, например, при­
слали в каждую из школ по 
20 атласов мира в дорогом 
оформлении. Спрашивается: 
зачем столько? Или же посту­
пил к нам контейнер, где по­
ловину занимал журнал «Гло­
бус». Мы не знали, куда эти 
журналы девать. Такое же про­
изошло с картами гуманитар­
ной помощи ФДА в СНГ. Ду­
мается, деньги нужно тратить 
только на то, что необходимо 
для работы на местах.

— Какие у вас предложения 
по дальнейшему улучшению в 
оказании гуманитарной помощи 
учебным заведениям области?

— Считаю, что ФДА должно 
дать право на месте решать, 
в какую школу направить ком­
плекты с учебными пособия­
ми. Мы могли бы вместе с уп­
равлением народного образо­
вания распределить пособия 
более объективно и рациональ­
но. Также хотелось бы поже­
лать, чтобы формирование ком­
плектов помощи производилось 
совместно с обществом «Ви­
дергебурт». Надо больше учи­
тывать условия работы школ 
на местах, получать от них от­
зывы об эффективности при­
менения пособий и технических 
средств.

Как нам стало известно, в бу­
дущем ФДА теперь не будет 
заниматься школами, а сосре­
доточит свою деятельность на 
культуре, социальных пробле­
мах. Попечение школ и дру­
гих учебных заведений переда­
но институту имени Гете и од­
ной из немецких фирм. Наде­
емся, что это улучшит дела по 
возрождению немецкого родно­
го языка средн населения об­
ласти, усовершенствует дело с 
гуманитарной помощью учеб­
ными пособиями и технически­
ми средствами.

Леонид БИЛЬ

Причем станут они действо­
вать не только в Алматы, но и 
в областных центрах Казах­
стана. Главный эффект от их 
применения — постепенный пе­
реход на безналичные формы 
расчета, практикуемый в ци­
вилизованном мире, сведены 
на нет проблемы хронической 
нехватки наличных денег.

К чести фирмы «Дасо», она 
передала казахстанцам секре­
ты программного обеспечения 
банкоматных сетей. Это позво­
ляет, не тратя больших ва­
лютных средств на закупку у 
западных фирм сервисных 
продуктов, гибко внедрять 
электронные взаиморасчеты во 
всех регионах республики.

Александр ВЕРТ 

пор не ведутся такие телепере­
дачи.

В целях наиболее эффектив­
ного решения проблем немец­
кого населения, проживающе­
го в республике, главам Куста­
найской, Акмолинской, Северо- 
Казахстанской, Карагандин­
ской областных и Алматинской 
городской администраций ре­
комендовано принять дополни­
тельные меры по безусловному 
исполнению комплексной про­
граммы этнического возрожде­
ния немцев и поручений премь­
ер-министра от 5 сентября 
1994 г., чтобы снизить эмигра­
ционные настроения средн не­
мецкого населения.

Встреча с дипломатами
Начальник управления МИД 

ФРГ господин Штуттинц и по­
сол ФРГ в Казахстане доктор 
Айке Бракло посетили в Ал­
маты Немецкий дом, ознакоми­
лись со службами, разместив­
шимися в нем, беседовали с 
руководителем представитель­
ства Гете - института госпо­
дином Ратке и коллективом 
работников Совета немцев Ре­
спублики Казахстан. Беседуя о 
положении дел в немецкой ди­
аспоре, высокому гостю в Со­
вете немцев рассказали, как 
реализуется комплексная про­
грамма по этническому возро­
ждению немцев, о прошедших 
недавно заседаниях казахской

Как живем сегодня. 
Что ждет завтра

В Алматы прошло 
республиканское совещание, 
на котором обсуждена эконо­
мическая и общественно-поли­
тическая ситуация в стране. 
На совещание были приглаше­
ны заместители глав и заве­
дующие отделами областных 
администраций по социальным 
вопросам, работники аппара­
тов президента н Кабинета 
Министров, руководители ряда 
министерств и ведомств, глав­
ные редактора республикан­
ских и областных газет.

С докладами выступили за­
меститель премьер-министра 
Ахметжан Еснмов и государ­
ственный советник Марат Та- 
жнн.

Некоторые сведения из про­
водившихся на совещании мы 
публикуем.

О К концу нынешнего года 
практически будет завершена 
либерализация цен. Новым 
правительством осуществлены 
самые главные, но, конечно, 
непопулярные шаги на пути

Способствовать сотрудничеству 
с мировым сообществом

Умению внедряться в дело­
вые круги мирового сообщест­
ва и плодотворно сотрудничать 
с ними на благо республики 
учат студентов в Казахском 
институте менеджмента, эконо­
мики и прогнозирования, где 21 
декабря состоялась пресс-кон­
ференция. Ее провели исполни­
тельный директор, выбранный 
три месяца назад на конкурс­
ной основе, доктор Хартмут 
Фишер, поверенный в делах 
Великобритании в Казахстане 
Грэм Лотен, помощник вице- 
президента Ержан Досмухаме- 
дов, директор приемной комис­
сии Анда Досаева, начальник 
учебной части Гульжан Айма- 
нова и другие сотрудники ин­
ститута.

Журналистам было сообще­
но, что руководство страны

Благотворительную акцию 
под таким названием намечено 
провести 24 февраля 1995 го­
да. С этой инициативой высту­
пил фонд «Бобек», который 
уже провел ряд подобных 
крупномасштабных акций. В 
конце прошлой недели оргко­
митет предстоящей акции про­
вел пресс-конференцию в Доме 
Дружбы.

Средства, которые предпола­
гается собрать, будут перечис­
ляться на специальный счет и 
пойдут они для лечения детей, 
пораженных наиболее тяжелы­
ми болезнями, в том числе он­
кологическими, лейкемией, ту­
беркулезом.

По данным Минздрава рес­
публики получено только 37 
процентов от суммы в 9,5 мил­
лиардов тенге, которая была 
утверждена Верховным Сове­
том в 1994 году на нужды 
здравоохранения. В безвыход­
ном положении оказались дет­
ские учреждения — стациона­
ры, где лечение дорогостоящее 
н длительное в силу специфи­

В соответствии с реальной 
потребностью нм предложено 
продолжить развитие сети до­
школьных учреждений, школ, 
классов с немецким языком, 
обучения и воспитания. Нуж­
но также, подчеркивалось на 
заседании, обеспечить скоор­
динированность действий под­
ведомственных структур с ак­
тивом немецких национально­
культурных н других общест­
венных формирований по воз­
рождению духовного наследия 
немцев, их обычаев, праздни­
ков, традиций.

В средствах массовой инфор­
мации следует регулярно осве­
щать состояние казахстано­
германского торгово-экономи­
ческого и культурного сотруд­
ничества. ход реализации ком­
плексной программы этничес­
кого возрождения немцев, про­

части межгосударственной ко­
миссии по проблемам немцев 
Казахстана.

В беседе затрагивались воп­
росы национальной политики 
Республики Казахстан, обсуж­
дались декларации и ход их 
наполнения реальными делами.

Господин Штуттинц проявил 
большую заинтересованность к 
концепции и плану Совета нем­
цев на ближайший год, в ча­
стности, к целям и задачам 
намеченных на начало года 
очередного П-го конгресса нем­
цев и съезда участников трудо­
вой армии. Важное место в бе­
седе с гостем занимали вопро­

движения к рыночной экономи­
ке — освобождены цены на 
хлебопродукты, комбикорма, 
электроэнергию.

Вместе с тем такая либера­
лизация не означает анархии н 
произвола в образовании цен: 
свободная экономика требует 
установления жесткого госу­
дарственного контроля.

О Начиная с 1995 года по 
всем видам продукции села и 
ценам на них производитель 
свободен в своем выборе.

0 Социально-экономические 
проблемы находят зеркальное 
отражение в бюджете, а он вы­
зывает тревогу. Годовой сбор 
налогов и платежей едва пе­
рейдет 50 процентов от наме­
ченного.

По состоянию на 1 ноября 
1994 года задолженность по 
оплате зарплат бюджетникам 
составила в целом по респуб­
лике 1,2 миллиарда тенге. 
Около 15 миллиардов задол­
жали своим работникам хозяй­

уделяет максимальное внима­
ние этому молодому и уникаль­
ному в республике учебному 
заведению. Например, недавно 
была организована поездка 
группы специалистов образова­
ния в Америку, где достигнута 
практическая договоренность о 
предоставлении средств для 
оплаты труда преподавателей, 
для учебы студентов за рубе­
жом из Фонда Джорджа Со­
роса. Институт налаживает со­
трудничество со многими стра­
нами. Значительную поддерж­
ку ему оказывают британское 
посольство и фонд «Ноу-хау», 
Европейский Экономический 
Союз.

В этом году состоялся пер­
вый выпуск магистров делового 
администрирования, экономи­
ки и государственного управ­

Бизнес Казахстана помогает больным детям
ки заболеваний. Профессор Ку- 
лян Омарова, заместитель ди­
ректора республиканского дет­
ского онко-гематологического 
центра, руководитель отделе­
ния гематологии буквально со 
слезами на глазах рассказыва­
ла о том положении, в котором 
оказалось это медицинское уч­
реждение.

Благодаря помощи герман­
ской благотворительной орга­
низации «Кер», которая снаб­
дила институт медикаментами 
н необходимой аппаратурой на 
2 года, небольшое отделение 
расширилось до специализиро­
ванного центра на 60 коек, где 
лечили наиболее тяжелые бо­
лезни крови, которые прежде 
у нас считались неизлечимыми. 
Однако стало возможным вы­
лечивать 80—85 процентов де­
тей.

— Невозможно привыкнуть 
к смерти детей, смотреть на пе­
чаль и тоску родителей. Мы 
чувствуем себя виноватыми. 
Унизительно, что приходится 
бежать, просить — но что де­

живающих в Казахстане, ре­
шения их социально-экономи­
ческих проблем. Рекомендовано 
активизировать работу по ор­
ганизации малых предприятий, 
предприятий по переработке 
сельскохозяйственной продук­
ции, фермерских хозяйств и 
другой частнособственничес­
кой деятельности предприни­
мателями немецкой националь­
ности.

В местах компактного про­
живания немцев предлагается 
организовать встречи глав ме­
стных администраций с руко­
водителями, активистами не­
мецких общественных органи­
заций, обсудить проблемы за­
крепления немцев в Казахста­
не и с учетом региональных 
особенностей разработать кон­
кретные программы.

(КазТАГ)

сы самоорганизации и самооп­
ределения немцев в рамках 
культурной автономии, их 
дальнейшей интеграции в эко­
номику, проблемы националь­
ного образования, сохранения 
родного языка и культуры.

Все участники встречи еди­
нодушно высказали пожела­
ние продолжать поиск путей 
для плодотворного сотрудни­
чества как между странами, 
так и между Советом немцев и 
правительствами обеих стран 
во благо народов как Казах­
стана, так и Германии.

Пресс-служба Совета нем­
цев Республики Казахстан

ствующие субъекты, за кото­
рые государство ответственно­
сти не несет.

Тяжелое положение склады­
вается и с выплатой пенсий, 
задолженность по которым к 
21 ноября составила 3384 мил­
лиона тенге. Принятый в свое 
время бюджетный статус пен­
сионного фонда был большой 
ошибкой, полагает правитель­
ство. Сейчас она исправлена, 
но .ситуация в целом еще не 
восстановлена.

В то же время не все в сфе­
ре зарплаты и пенсий выгля­
дит в мрачных тонах. Благо­
даря проводимой политике в 
октябре и ноябре инфляция 
сдерживается на уровне 0,6 
процента в день. Индекс роста 
заработной платы за послед­
ние месяцы опережает индекс 
роста цен. По предваритель­
ным данным, в октябре сред­
няя зарплата составила в рес­
публике 3090 тенге, а расчет­
ная, по данным центра регио­
нальные проблем питания, сто­
имость потребительской корзи­
ны — 1352,2 тенге в месяц.

(Из материала КазТАГа 
«Социально-экономическая 

политика: партнеры — все 
общество»)

ления. Более 80 выпускников 
пополнили коллективы различ­
ных банковских структур. Они 
очень необходимы экономике 
республики. Но, к сожалению, 
треть обучающихся не смогла 
выдержать выпускных экзаме­
нов и оставлена на второй год. 
Основная причина — в сла­
бом знании английского языка, 
на котором ведется обучение. И 
это следует учесть вновь по­
ступающим.

Средн абитуриентов этого 
престижного вуза в 1995 году 
будет группа парламентариев, 
для которых подготовлена спе­
циальная программа по различ­
ным аспектам рыночной эконо­
мики, по изучению английского 
языка.

(КазТАГ)

лать? У нас закончились ле­
карства, реактивы. Нужна ва­
люта для их покупки. Проста­
ивает уникальная аппаратура. 
Лечение же детей за границей 
не по карману большинству на­
ших сограждан.

В центре лечение проводится 
по немецким протоколам. Нуж­
ны препараты крови. Из-за не­
достаточного их контроля, от­
сутствия ряда дефицитных ре­
активов есть риск заразить и 
без того тяжело больных детей 
некоторыми инфекционными 
болезнями, которые передаются 
через кровь. Для того, чтобы 
добраться до столицы, онн вы­
нуждены продавать последний 
скот, имущество. Многие дети 
умирают, потому что нет 
средств довести их до Алматы.

В лечении есть промежутки в 
15 дней, но у родителей нет 
возможности уехать домой. В 
отделении скученность, нет воз­
можности поддерживать необ­
ходимую чистоту, поскольку 
вместе с детьми находятся и их 
родители, у которых нет средств

Наше общество оказалось не 
способным в результате всей 
своей прошлой экономической 
деятельности обеспечить стар­
шему поколению сколько-ни­
будь обеспеченную старость. Мы 
должны признать, что ныне 
работающие, только они, и ни­
кто другой, должны позабо­
титься о самых престарелых и 
немощных. Отход от этой не­
обходимости лишит нас права 
называться просто нормальным 
обществом. А ведь мы деклари­
руем, что строим гуманное 
гражданское государство.

Нужны реальные дела, ибо 
мы сегодня убеждаемся, что 
еще очень многим из участни­
ков войны — а в войне участ­
вовали, пусть по-разному, ис­
ключительно все, от детей и до 
старцев — пока даже не вы­
сказаны простейшие слова 
благодарности. Речь реально 
идет о довольно значительной 
по численности группе людей 
— о мобилизованных через во­
енкоматы в годы войны бойцах 
Трудовой Армии. Эти бойцы в 
горношахтных, лесоповальных 
и лесосплавных, строительных 
и иных спецотрядах, на воен­
ных заводах глубокого тыла 
насчитывали десятки и десят­
ки тысяч людей. Представляли 
онн самые разные националь­
ности, но поголовно это косну­
лось немцев, т. к. они с нача­
лом войны были репрессиро­
ваны, все были сняты с фрон­
тов и прямо в воинской форме 
отправлены в глубокий тыл.

Им не нужно было объяс­
нять, что фронта без тыла не 
бывает, что винтовка выстрелит 
вхолостую или вовсе не выст­
релит, если не добыть свинцо­
вой руды или не изготовить к 
ней приклада из березы. Вете­
ранов Трудового фронта лишь 
в одной Костанайской области 
более 5 тысяч человек. При­
мерно столько же или чуть 
больше в любой из областей на 
севере Казахстана.

В числе трудармейцев было 
довольно много женщин. Едва 
ли не каждая третья мать, сдав 
детей в сиротские дома, отры­
валась от детей. Женские ла­
геря находились по соседству 
с мужскими, женщины были 
точно так же и в шахтах, и на 
лесоповале, и даже на лесо­
сплаве.

В Трудовую Армию брали 
16-летних, и сегодня они все 
уже пенсионного возраста, так 
как каждый год стажа за ко­
лючей проволокой, чаще всего 
за полярным кругом, наконец, 
государством засчитывается 
как два или даже три. У иных 
трудармейцев, кто в ту пору 
был в среднем возрасте, теперь 
трудовой стаж иногда больше, 
чем его фактический возраст.

Отдельная тема — это оста­
ток здоровья, с которым вер­
нулся тот или иной боец. Ведь 
все отряды были переданы 
ГУЛагу и затем даже по окон­
чании войны еще долгое время 
находились в этом ведомстве. 
Общеизвестно, что тот набор 
физических лишений, который 
там был принят за норму для 
заключенного, далеко не всег­
да распространялся на бойца 
Трудовой Армин, н эти лагер­
ные условия или еще более 
крутые пережили далеко не 
все.

Похороны в братских моги­
лах, чаще всего по весне, в ов­
рагах и ярах, сотни и тысячи 
списанных по инвалидности, 
вследствии крайнего физичес­
кого истощения — вот только

Г ермано-казахстанский 
экономический форум

,В Кельне н Берлине прошел 
германо-казахстанский эконо­
мический форум, организован­
ный торгово-промышленной па­
латой Кельна при активном со­
действии посольства нашей 
республики в ФРГ.

В работе форума приняли 
участие представители целовых 
кругов республики, крупных гер­
манских фирм и финансовых 
групп. На нем выступили пред­
седатель торгово-промышлен­
ной палаты Казахстана X. Ра- 
кншев, советник посольства 

для проживания в гостиницах. 
Врачи, вместо того, чтобы раз­
мышлять над способами лече­
ния, вынуждены заниматься 
другими проблемами. Об этом 
страшно говорить — но быва­
ет, если ребенок умирает, то 
у родителей нет средств на по­
хороны....

Директор КазНИИ туберку­
леза профессор Алдеш Джу­
ни сбеков сказал, что хотел бы 
поставить вопрос шире. Тубер­
кулезом болеет беднейший слой 
населения, это социальная бо­
лезнь. Причины — экономичес­
кие, экологические, ряд других. 
Более 50 процентов больных 
туберкулезом стоят на диспан­
серном учете. Ежегодно выяв­
ляется 10—12 тысяч вновь за­
болевших, из них 1200—1500 
детей. Из 55 тысяч больных ту­
беркулезом детей 15 тысяч. За­
болеваемость туберкулезом вы­
росла. Отсутствие бензина, пле­
нок, командировочных средств 
не позволяет обследовать насе­
ление, особенно в сельской ме­
стности, в отдаленных районах. 

часть тех ужасов, которые 
всплывают сегодня в расска­
зах очевидцев и участников.

В Республике Казахстан соз­
дан Фонд содействия реабили­
тации им. Э. Айриха, и он сов­
местно с Советом немцев ведет 
планомерную работу и прояв­
ляет заботу прежде всего о 
трудармейцах. Им часть гума­
нитарной помощи, получаемой 
из Германии, систематически 
направляется в лечебные уч­
реждения республики, с тем, 
чтобы их персонал в ответ на 
такую помощь, часть работы по 
восстановлению здоровья реп­
рессированных людей взял на 
себя.

Определенный опыт такого 
взаимодействия накоплен Рес­
публиканским госпиталем для 
инвалидов Отечественной вой­
ны. Десятки трудармейцев и 
просто ослабленных здоровьем 
престарелых людей восстано­
вили уже там здоровье по на­
правлению Фонда нм. Э. Ай- 
рнха. Сейчас опыт этого сот­
рудничества намерены перенять 
медики в Кокшетауской облас­
ти. Там в частном лечебном 
центре, в чей адрес Красным 
Крестом Германии тоже на­
правляются медицинское обо­
рудование и медикаменты, бу­
дут лечиться пациенты север­
ного региона. В перспективе 
сеть этих медицинских учреж­
дений реально может быть рас­
ширена.

Восстановление здоровья быв­
шим трудармейцам и просто 
пожилым людям, нуждающим­
ся сегодня в участии государ­
ства или частного предприни­
мателя — это очень важный 
раздел работы Фонда и Совета 
немцев, но далеко не единст­
венный.

Забота о самом старшем по­
колении — это отношение к 
людям, которые обеспечили 
нам жизнь, открыли нам мир и 
вооружили знаниями и опы­
том для лучшего жизнеустрой­
ства. Исходя из отношений к 
старшему поколению судят об 
уровне культурной зрелости 
любого общества.

Вклад трудармейцев в Вели­
кую Победу непомерно велик. 
Десятилетня полного забвения 
и гонений должны быть сме­
нены заботой и вниманием 
к этим людям.

50-я годовщина Великой По­
беды над фашистской Герма­
нией — это лучший повод для 
обращения внимания 
к ветеранам труд- 
армнн. Совет немцев и Фонд 
планируют провести в первом 
квартале нового года съезд 
ветеранов Трудовой Армии. 
Цель этого форума — дать 
публичную оценку от имени 
правительства труженикам ты­
ла из немецкой диаспоры, по­
ставить их а условия — по 
льготам — равные тем, что со­
зданы для участников войны.

С трибуны предстоящего 
съезда трудармейцев, естест­
венно, могут быть обсуждены н 
любые другие вопросы, пред­
ставляющие интерес для деле­
гатов и, в конечном счете, по­
вестку дня онн для себя избе­
рут и утвердят сами. Публика­
ция в газете в преддверии съе­
зда — это приглашение лишь 
для предварительного обсуж­
дения нх проблем, в том числе 
и для полемического разговора 
о предложениях, которые пока 
кажутся спорными.

Иван САРТИСОН, 
пресс-секретарь Совета нем­
цев Республики Казахстан

республики в ФРГ Л. Бурцев, 
вице-президент фирмы «Тагам» 
С. Дняров, заместитель главы 
администрации города Алма­
ты И. Кравченко.

На форуме были обсуждены 
ход экономических реформ в 
Казахстане, состояние и пер­
спективы развития двусторон­
них деловых связей, ряд прак­
тических вопросов осуществле­
ния кооперационных н инвес­
тиционных проектов.

(КазТАГ)

Флюрографнческое обследова­
ние проходят примерно 40% 
населения, в основном по обра­
щаемости.

Существовала неплохо отла­
женная структура туберкулез­
ных диспансеров н кабинетов. 
Но многие врачи-фтизиатры 
уволились из-за низкой зар­
платы.

Туберкулез лечится долго, 
от 6 месяцев до 2 лет, комби­
нированно, многими препарата­
ми, которых недостает. Особен­
но тяжелая форма заболевания
— костный туберкулез, к со­
жалению и такие пациенты есть 
в институте. 65—70 проц, боль­
ных туберкулезом — средн ка­
захов.

— Дети тоже болеют раком,
— сказал заведующий детским 
отделением института онколо­
гии Серик Кабнков. Как прави­
ло, пациенты наши из неблаго­
получных семей, неполных се-

(Окончание на 4 стр.)
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Возвращение из «холодной, чужой страны»
Разговор с Катариной Эл- 

лерт после ее возвращения из 
Федеративной Республики Гер­
мания на сибирскую родину.

— Фрау Эллерт, вы совсем 
недавно вернулись с семьей 
из Германии. Вам там не пон­
равилось?

— Мы эмигрировали в Гер­
манию в январе 1993 г., как мы 
думали, навсегда. Мы находи­
лись в двух лагерях, принима­
ющих переселенцев, всего один 
месяц, после чего нам с помо­
щью знакомых удалось снять 
квартиру. Даже поиски рабо­
ты оказались успешными, мо­
жет быть потому, что мы оба 
хорошо говорим по-немецки. 
Мы не хотели брать подъем­
ных, а зарабатывать на жизнь 
самостоятельно. Мой муж на­
чал работать в строительной 
фирме, я—«а небольшом пред­
приятии по производству 
школьных принадлежностей и 
канцтоваров. Однако с нами 
каждый раз заключали только 
временные трудовые договоры 
сроком лишь на три месяца и в 
зависимости от производствен­

Средняя школа имени Дзер­
жинского, что в Каратальском 
районе Талдыкорганской облас- 
лн, по своему уникальна. Дело 
в том, что это единственная 
школа в районе и области, да 
наверное, и в республике, где 
корейский язык изучается в 
качестве обязательного предме­
та. Причем, с первого по один­
надцатый класс.

С вопроса, как объяснить 
этот интересный факт и начал­
ся наш разговор с директором 
школы Намом Геннадием Да­
ниловичем. По образованию он 
историк. Пришел в школу в 
1980 году директором и с той 
поры так и работает на этой 
хлопотной должности.

— В нашей школе 50 про­
центов учеников — дети корей­
цев. Примерно столько же, от 
общего числа преподавателей, 
и учителей корейцев. Неудиви­
тельно, что нам было проще 
вводить у себя обучение корей­
ского языка, как обязательно­
го предмета. Условия позволя­
ли. Начали, как во многих шко­
лах района, с небольших групп, 
факультативного изучения, а 
теперь вот перешли в такой 
форме. Кстати, она отвечает 15 
варианту из тех 20 обязатель­
ных, которые предлагаются 
школе и из которых она впра­
ве выбрать тот или иной.

Как педагог могу ответить, 
что введение корейского языка,

Человек

С НОСОВЫМ

платком
По данным американцев 

каждый седьмой человек в ми­
ре страдает аллергией. Жите­
ли карагандинской области 
вполне вписываются в эту ста­
тистику. •

На первом месте в угольной 
столице—респираторный аллер­
гоз — повышенная чувстви­
тельность органов дыхания к 
саже и пыли, которые тонна­
ми выбрасывают в воздух ша­
хты и заводы. Бронхиальная 
астма, аллергический ринит 
— «родные» болезни караган­
динцев, а удушье, зуд, чиха­
ние, насморк — их яркие про­
явления. Так что «человек с 
носовым платком» — еще один 
символ шахтерского края. 
Удручающий.

В июле—августе многих бук­
вально сводит с ума цветение 
деревьев и трав. В эти меся­
цы медики фиксируют нема­
ло случаев пыльцевой аллер­
гии. Врач-аллерголог Караган­
динского областного диагнос­
тического центра Галия Марк­
совна Тусупбекова уверяет, 
что также часто встречаются 
больные с аллергией на китай­
скую косметику кустарного 
производства. Сыплются жа­
лобы и на импортные продук­
ты питания. Не секрет, что 
жвачки, соки, шоколад, заво­
зимые в Казахстан, можно ска­
зать, контрабандно, не имеют 
сертификатов с подробным 
указанием их содержимого.

Аллергия не столь невинна, 
как кажется на первый взгляд. 
В Караганде живут люди, име­
ющие аллергию на все виды 
пищи и лекарства. Бывает, бо­
лезнь трансформируется в кол- 
л а ген оз — поражение всего 
организма, приравниваемое к 
раку. Стрессы, неправильные 
питание и образ жизни еще 
больше подталкивают нас на­
встречу аллергии.

Вся беда в том, что диагно­
стировать и лечить сегодня не­
чем. Недостаточно веществ для 
проб на аллергены (с их по­
мощью определяют, на что 
именно повышена чувствитель­
ность организма). Раньше они 
поступали из Казани, Москвы 
и Алматы. Но за последние 
полгода даже из столицы Ка­
захстана в Караганду ничего 
не прибыло. Лекарственные 
препараты (особенно таблетки) 
скоро придется заносить в Кра­
сную книгу. Остается надеять­
ся на лазеротерапию, У ФО 
крови, иглотерапию — методы 
лечения, которые пока еще 
обеспечивает областной диаг­
ностический центр.

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА 
Караганда

Профбюро факультета 
журналистики, кафедра ме­
ждународной журналисти­
ки выражает глубокое собо­
лезнование доценту кафед­
ры международной журна­
листики Лейле Сейсенбе- 
ковне Ахметовой в связи со 
смертью отца

АХМЕТОВА 
Сейсеибека Мухамедиевича. 

ной стнуации. Мать моего му­
жа проживает между тем в 
Германии, там же проживает 
его брат и сестра. В Германии 
красиво — все так чисто, ак­
куратно, все можно купить. 
Мы даже были в русском ма­
газине: там можно было ку­
пить все то, чего мы не видели 
уже годами. И все равно жизнь 
там не оказалась такой, как 
мы ее себе представляли.

— А как вы ее себе предста­
вляли?

— Мы ведь ее почта не зна­
ли. Я в свои 39 лет нигде не 
бывала дальше Барнаула, ни­
когда не была в Москве, не 
говоря уже о загранице. Зна­
комые, уехавшие до нас, писа­
ли только хорошее. Они все 
писали только о хорошем. А 
когда ты там и начинаешь 
спрашивать, то замечаешь, что 
почти никто не счастлив по- 
настоящему. Ну, начинают объ­
яснять, что они делают это ра­
ди детей, во имя их будущего. 
У нас тоже есть дети: три до­
чери в возрасте от 11 до 15 
лет. Может быть, именно они 

Уроки корейского
как обязательного предмета, 
стало возможным и благодаря 
большому интересу к нему со 
стороны самих детей. Уроки 
корейского могут посещать не 
только корейцы, но и дети лю­
бой другой национальности. И 
таковых у нас немало.

Факультативные занятия, 
привлекшие на первых порах 
много желающих, затем как-то 
потерялись. Приходят дети, не 
приходят — особенно никого не 
волновало. Вернее волновало, 
но что можно было сделать, 
если посещались такие занятия 
по желанию. Не было дисцип­
лины, ответственности. Изуче­
ние языка дело серьезное. А при 
таком подходе, особенно, ког­
да имеешь дело с детьми, мно­
гого не добьешься. Теперь 
иное. Неуспевающий по корей­
скому языку, родному языку, 
может и на второй год остать­
ся.

Корейский язык в школе ве­
дут два преподавателя: Флора 
Хадеевна Ким и выпускница 
Ташкентского педвуза Анжели­
ка Ивановна Ким. Если Анже­
лика Ивановна только-только 
ступила на преподавательскую 
стезю, то у Флоры Хадеевны 
опыта побольше Дважды бы­

(Окончание. Начало на стр. 3).

мей, из семей с низкими зара­
ботками. К великому сожале­
нию, и в этом лечебном учреж­
дении медики практически бес­
сильны помочь детям — обес­
печенность лекарственными 
средствами составляет 10—15 
процентов, некоторых лекарств, 
которые имелись в достаточном 
количестве в прежние времена, 
когда был Союз, здесь не видят 
в последние 2—3 года. Лече­
ние здесь тоже длительно: хи­
рургическое вмешательство, хи­
миотерапия, лучевая терапия 
— от года до 2 лет, с переры­
вами.

В последнее время заболева­
емость детей, по числу обраще­
ний, увеличилась в 2 раза. 
Причиной тому — неблагопри­
ятная экологическая обстанов­
ка, резкое снижение жизненно­
го уровня. Причем у 30—60 
процентов детей выявлены зло­
качественные образования.

Практически все дети после 
изнурительной болезни и тя­
желого лечения остаются ин­
валидами. Пенсия им назна­
чается сейчас в размере от 100 
до 300 тенге. А на лечение на­
до приехать 5—6 раз, минздрав 
может оплатить только плац­
карт.

Детский благотворительный 
фонд «Бобек» рассчитывает,

Есть люди, имена которых 
стали достоянием истории, чья 
жизнь стала примером безза­
ветного служения Отечеству. 
Такой яркой личностью был 
Константин Генрихович Вой- 
новск ий-Кригер.

Он родился 15 декабря 1894 
года в городе Вильно (сейчас 
Вильнюс). Отец — Генрих 
Войновский-Кригер — военный 
инженер. Мать — Евгения Вой- 
новакая-Кригер — педагог.

В 1913 г. Войновскнй-Крнгер 
окончил гимназию в г. Влади­
востоке и в этом же году по­
ступил в Петербургский инсти­
тут путей сообщения, где про­
учился до 3 курса. В 1916 го­
ду в Петербурге окончил шко­
лу прапорщиков инженерных 
войск и был мобилизован на 
германский фронт. В годы гра­
жданской войны в качестве 
работника политотдела штаба 
Сергея Лазо боролся за уста­
новление советской власти на 
Дальнем Востоке. Вернувшись 
с фронта, занимал видные воен­
ные и партийные посты во Вла­
дивостоке и Чите. В 1921-22 го­
дах продолжил учебу в инсти­
туте путей сообщения. В 1924 
году перевелся в Ленинград­
ский горный институт, который 
блестяще окончил в 1927 году, 
совмещая учебу с работой на­
чальника геологической партии 
в 'Восточном Забайкалье.

В 1928-29 годах 4 месяца 
находился в командировке в 
Германии, Франции и Бельгии, 
где провел работу по изучению 
кораллов. С большим подъе­
мом творческих сил и желани­
ем осуществить намеченные 
планы, он возвратился из по­
ездки. Но судьба распоряди­
лась иначе. iB 1929 году в Ле­
нинграде он был осужден Кол- 

послужили для нас основной 
причиной возвращения в Си­
бирь. Я часто плакала, дети 
тоже.

— Почему?
— Мы жили в деревне вбли­

зи Падерборна и были там по­
чти единственными переселен­
цами. Мы пытались наладить 
контакт с жителями, однако 
большинство из них даже не 
отвечали на наши приветствия 
на улице. Мы были для них чу­
жие, что называется, иностран­
цы. Моя дочь подружилась с 
одной девочкой в школе, но ее 
родители запретили ей общать­
ся с нами. Они — владельцы 
цветочного магазина и опаса­
лись, что у них перестанут по­
купать, когда узнают, что на­
ши дети играют вместе. А мы 
вначале даже обрадовались, 
что попали в населенный пункт, 
где не живут преимущественно 
наши, которые общаются почти 
всегда только друг с другом, 
зачастую даже продолжая раз­
говаривать на русском языке. 
Мы хотели прижиться в Гер­

ла на курсах усовершенствова­
ния языка, организуемых Ал­
матинским корейским центром 
просвещения, две недели ста­
жировалась в Сеуле.

'Впрочем, проблем в этой об­
ласти целый букет. Специалис­
там эта трудности хорошо из­
вестны.

— Геннадий Данилович! Вы 
уже пятнадцатый год директо­
рствуете в этой школе. Опыта 
и как руководителю, и как 
педагогу не занимать. Что бо­
лее всего вас тревожит в »то 
непростое время?

— Да, время трудное. Нелег­
ко всем и народное образова­
ние не исключение. Печально, 
но сегодня мы столкнулись с 
фактом, что некогда государст­
венная школа фактически ста­
ла негосударственной, госу­
дарство никакого внимания не 
уделяет народному образова­
нию. У нас в последнее время 
даже не спрашивают смету. Это 
же о чем-то говорит?

К сожалению, нет стремления 
к образованию и'со стороны 
детей, и родителей. Вспомните, 
как относились к этому пред­
ставители старшего поколения. 
Наш отец говорил нам: про­
дам последние штаны, только

Бизнес Казахстана
что на призыв принять участие 
в акции откликнутся предпри­
ниматели, промышленные пред­
приятия, отдельные богатые 
люди, зарубежные компании, 
ждународные общественные 
работающие в республике ме- 
фонды.

Президент фонда «Бобек» 
Сара Назарбаева с болью гово­
рила о том положении, в кото­
ром находится детское здраво­
охранение из-за тяжелой эко­
номической ситуации, в кото­
рой оказалась наша республи­
ка. Люди наши во все времена 
были отзывчивы и милосердны 
в массе своей. И даже сегодня, 
когда многие сами живут очень 
тяжело, безусловно, отклик­
нулись бы на призыв о помо­
щи. Но в данном случае речь 
идет об очень крупных суммах 
необходимых средств, за счет 
пожертвования рядовых со­
граждан проблемы не решить. 
Вот почему было решено про­
вести акцию подобного рода.

Как выясняется, не все из 
числа тех, кто публично обе­
щал перечислить средства в хо­
де предыдущих акций, сдер­
жали слово. Фонд готовит спи­
сок этих «обманщиков». На 

Достояние истории
легией ОГПУ по статье 58-4 на 
10 лет. Патриот, интеллигент 
на Печоре и в (Воркуте познал 
всю тяжетсть несправедливого 
обвинения. Но испытания судь­
бы не сломили его, крепли му­
жество и воля, желание выр­
ваться из крепких тисков 
ГУЛАГа. Пешком Константин 
Генрихович измерил тысячи ки­
лометров, изучая подземные бо­
гатства Крайнего Севера. В 
1930 г. старший геолог разведал 
и открыл уникальное, богатей­
шее Еджид-Кыртынское место­
рождение каменного угля. За 
этот беспримерный подвиг он 
был досрочно освобожден из 
неволи. Но судимость с него 
сняли только в 1955 году, ког­
да он уже был доктором гео­
лого-минералогических наук, 
заслуже»гным деятелем науки и 
техники Коми АССР и работал 
главным инженером комплекс­
ной геологической экспедиции 

«Печоруглегеологня*.
.. . > и любовь к лю-
не знали границ. Неболь- 
коллектив конторы, кото- 
он руководил, благодарен 
за поддержку и доброе 

них он был 

треста «П 
Его доброта 
дям 
шой 
рым 
емУ 
отношение. Для них он был 
светлым лучом справедливости 
и стойкости духа, вселял в лю­
дей уверенность в собственные 
силы и веру в освобождение. 
Эльга Михайловна Загадская, 
навсегда связавшая свою судь­
бу с геологией, с благодарно­
стью отзывается о своем учи­
теле: бПринятн нать , что имя 
теле: «Приятно знать, что имя 
его уважаемого и чтимо прпе- 
емствеиниками. в наук. Нон 
тем, кто имел счастье работать 
с ним, быть его его началом, 
дей уверенность в собственные 
силы и веру в освобождение. 
Эльга Михайловна Загадская,

мании, но там, где мы оказа­
лись, нам не дали для этого 
никакой возможности. Может 
быть, в других местах лучше, я 
не знаю.

— Но вы ведь имели работу, 
коллег по работе, квартиру и 
минимум языковых проблем. 
Разве это не способствовало 
налаживанию достаточных пер­
воначальных контактов?

— Знаете, я работала в Рос­
сии продавщицей и поэтому 
привыкла общаться со многи­
ми людьми. Кроме того, там, 
где я жила, все знали друг дру­
га, и никто не проходил молча 
мимо. На предприятии, где я 
работала в Германии, погово­
рить можно было лишь в пере­
рывах между работой, но там 
я была посторонней: «Ты не 
немка, — сказали мне женщи­
ны, — ты русская и ею оста­
нешься. Если бы ты была из 
Америки, еще куда-бы ни шло, 
а так ты всегда останешься 
русской». Я показала им свое 
свидетельство о рождении, рас­
сказала о Республике Повол­

учитесь. Согласитесь, у корей­
цев образование всегда было 
на первом месте. С горечью за­
мечаю, что теперь такого стре­
мления непременно дать свое­
му ребенку образование не 
видно. Конечно, этому есть и 
другое разъяснение, скажем 
экономическое, но все же... 
Изменились и сами дети. Но 
виновато в первую очередь го­
сударство и старшие...

Сегодня в школе трудно во 
всех отношениях. Особенно в 
материальном. Раз школе пра- 
кктичеоки не уделяется ника­
кого внимания, то это, естест­
венно, не может не сказываться 
на ее жизнедеятельности.

— Все трудности от реалий 
жизни. Школа — новый орга­
низм и чутко реагирует на все 
происходящее в жизни, в об­
ществе. И ваша школа, педкол­
лектив не исключение.

— Сегодня в школе, как ни­
когда остро стоит кадровый 
вопрос. Причин несколько. 
Первая — маленькая зарплата. 
Потом, о каком престиже учи­
теля можно сегодя говорить? 
На Востоке учителя всегда 
пользовались огромным уваже­
нием. Они были самыми почи­
таемыми людьми. Сегодня та­

этот раз сбор средств предпо­
лагает Предварительные заявки 
и их конкурс. Те, кто в состоя­
нии будет дать наиболее круп­
ные суммы, будут приглашены 
в Алматы, перечислив до этого 
обещанную сумму. Заявки дол­
жны быть отправлены в орг­
комитет не позднее 10 января 
1995 года. До 25 января орг­
комитет даст согласие на учас­
тие заявителя в акции. В тече­
нии 10 дней после полученного 
согласия сумма должна быть 
перечислена на счет акции. 
Каждый участник самостоятель­
но оплачивает свой проезд до 
Алматы и обратно.

От каждой области тоже на­
мечено пригласить не более 3-4 
участников акции, предложив­
ших наиболее крупные суммы. 
От столицы — не более 10—12 
человек. Будут приглашены 
представители дипломатичес­
кого корпуса, наблюдатели ме­
ждународных благотворитель­
ных фондов.

Иногородние гости будут 
жить в лучших номерах гости­
ницы «Достык». Вход для уча­
стников акции — по специаль­
ным пригласительным билетам. 
Бизнесмены приглашаются с су- 

навсегда связавшая свою судь­
бу с геологией, с благодарно­
стью отзывается о своем учи­
теле: «Приятно знать, что имя 
его уважаемо и чтимо преем- 
ственниками в науке. Но тем, 
кто имел счастье работать с 
ним, быть под его началом, он 
неизгладим в памяти, как Че­
ловек с большой буквы... Его 
считаю моим отцом и учнте- 
тем в палеонтологии, области, 
в которой я работала все после­
дующие годы после освобожде­
ния, живя в Казахстане». Не­
смотря на то, что Константин 
Генрихович много пережил в 
ссылке, он сохранял уважение 
к людям, был готов прийти к 
ним на помощь в трудные мо­
менты жизни, защищал слом- 
ми и унижениями людей.

Его воркутинскую судьбу 
разделяла жена Ирина Алек­
сандровна Войновская, которая 
все годы заключения была ря­
дом с мужем. Она была готова 
к любым испытаниям ради че­
ловека, которого глубоко лю­
била и верила 
ность. Робтая врачом, Ирина 
Александровна спасла жизни 
многим людям, 
хаживала больных *с тяжелыми 
формами болезней.

После тяжелого изнуритель­
ного труда Константин Генри­
хович был счастлив видеть до­
рогие лица жены и дочери, об­
щение с которыми восстанав­
ливало его силы на следую­
щий день, полный тревог за их 
судьбу.

С 1936 по 1940 годы он осу­
ществлял руководство всеми 
геологическими работами в Пе­
чорском угольном бассейне. В 
1943 году успешно защитил 
кандидатскую диссертацию, а 
в 1955 году стал доктором гео­

терпеливо вы-

жья, о трудовых лагерях — 
они этому не поверили. «Ты 
русская, — не уставали они 
повторять, — а мы должны на 
вас работать». Это неправда, я 
так хорошо работала, и шеф 
хотел меня любой ценой оста­
вить, потому что я каждый раз 
выполняла норму. А деньги от 
государства мы получали всего 
лишь один месяц, мы, в отли­
чие от многих других, даже не 
нуждались в языковом курсе. 
Я чувствовала себя потом та­
кой несчастной, что почти каж­
дый день плакала. Я этого 
просто уже не выдержала.

— И поэтому решили вер­
нуться обратно в Россию?

— Да, и на это было трудно 
пойти. Но 8 месяцев там ока­
зались для нас всех еще тяже­
лее. Мы оставили в России все, 
продали дом и все остальное. 
В Германии мы должны были 
начинать с нуля, и нам это 
удалось, мы не оставили дол­
гов. Это было для нас важно. 
НаМ не хватило денег на би­
леты на самолет для пяти че­

кого отношения к учителю уже 
не увидишь. Потом миграция. 
Она коснулась и учителей. Вот 
нашей школе работают учите- 
и получилось, что сегодня в 
лямн и пионервожатая, и че­
ловек со средним образовани­
ем. Не хватает математиков, 
филологов. Список можно про­
должить.

— Как же школа решает 
возникающие финансовые проб­
лемы. Школу над ремонтиро­
вать, нужны какие-то матери­
алы. Не говоря уж о канцеляр­
ских товарах.

— Последние три года мы 
выходим из положения за счет 
подхоза. Ежегодно, по распо­
ряжению главы районной ад­
министрации школе выделяется 
10 гектаров земли. Этой землей 
мы вправе распорядиться по 
своему усмотрению. Выращи­
ваем различные кул«туры: лук, 
подсолнух и др. Можем и сда­
вать в аренду, что мы и дела­
ли. Пропорционально делили 
прибыль, а школьники получа­
ли дополнительно и за помощь 
в уборке урожая. Вот так и 
живем. Ну и конечно, большое 
спасибо совхозу. Без его помо­
щи нам было бы очень труд­
но. Любой нашей просьбе ста­
раются идти навстречу.

— Геннадий Данилович! Ко­
рейский язык изучается в шко­
ле не первый год. Теперь он 
введен в расписание уроков, 

пругами. Оговорено, что для 
всех гостей, учитывая высокий 
статус события обязателен ве­
черний костюм, при этом у муж­
чин бабочка. От места прибы­
тия автомобиля предусмотрена 
торжественная встреча участ­
ников. Будут специальные ав­
топропуска.

Вечер будет транслироваться 
по каналам Государственного 
и независимого телевидения, он 
задуман как грандиозное шоу, 
с участием известных мастеров 
искусств Казахстана, звезд за­
рубежной эстрады.

В программе — фуршет, за­
тем дружеский ужин. Сценарий 
включает в себя церемониаль­
ные элементы, светские игры и 
шутливые аукционы. Дарите­
лям будут вручены именные 
Дипломы благотворительности, 
которые лично вручит Прези­
дент фонда «Бобек». Они так­
же могут рассчитывать на бес­
платную рекламу: в течение 
вечера имеют право показать 
один раз рекламный ролик 
своей фирмы, выступить в те­
чение одной минуты на специ­
альной трибуне в эфире.

Удастся ли собрать необ­
ходимые средства, как это за- 

лого-минералогических наук.
И, наконец, пришел долго­

жданный, счастливый день. Ла­
сково светит северное солнце, 
приветливо шумит тайга, сча­
стьем светится лицо жены, 
впереди новая, свободная 
жизнь. Труды талантливого ге­
олога высоко оценил Прези­
дент Академии наук Казахста­
на К. И. Сатпаев. В 1956 году 
Константин Генрихович по 
конкурсу был избран профессо­
ром в Казахский Политехничес­
кий нститут и приглашен в Ал­
ма-Ату. После сурового Севера 
он увидел пышное цветение са­
дов, яркие цветущие газоны, 
ослепительное сияние горящих 
радугой фонтанов, цепь строй­
ных горных вершин, возвыша­
ющихся над столицей. Прекра­
сный город-сад покорил его 
сердце. В Политехническом ин­
ституте профессор кафедры ге­
ологической съемки и поиска 
воспитал плеяду специалис­
тов, которыми всегда гордился. 
Это был скромный, добрый, бла- 

в его невинов- городный и очень простой че­
ловек с высокими нравствен­
ными качествами. Студенты 
любили его за эрудицию, че­
ловеколюбие, уважение к их 
мнению. На лекциях они с глу­
боким вниманием слушали 
своего кумира, который, обла­
дая высоким профессионализ­
мом, раскрывал перед ними 
удивительный мир геологии, 
учил честности, принципиаль­
ности, трудолюбию, пробуждая 
любовь к избранной специаль­
ности.

Большое внимание Констан­
тин Генрихович уделял форми­
рованию и воспитанию научных 
кадров. 'Возглавляя учебно­
методическую работу по пале­
онтологии, он одновременно

ловек. Мы оставили там все, 
купили себе подержанную «Ла­
ду» и в понедельник утром от­
правились в путь. В субботу 
вечером мы уже были дома. 
Колхоз сдал нам внаем дом и 
предоставил работу. Соседи 
подарили мебель и даже коро­
ву. Это было как раньше. Лишь 
те, кто собирается уехать, из­
бегают контакта с нами. Они 
не хотят слушать о пережитом 
нами в Германии. Может 
быть, это и правильно. Каж­
дый должен учиться на своем 
собственном опыте. Но мы 
привыкли жить здесь; там все 
по-другому. В Сибири, навер­
няка, холоднее, чем в Герма­
нии, но я не смогла справить­
ся с тем, другим холодом там. 
Никогда до этого я не видела 
и не пробовала бананов, но в 
Германии я не почувствовала 
их вкуса из-за тяжести на ду­
ше. А теперь мы, наконец-то, 
здесь и размышляли о том, 
правильно ли мы поступили, 
вернувшись обратно. Ведь мы 
все-таки немцы, или...?

Информация уполномо­
ченного Федерального пра­
вительства по вопросам пе­

реселенцев.

как обязательный предмет. 
Скажите, видны результаты 
этой работы?

— Возрождение родного язы­
ка только началось. Сложнос­
тей на этом пути немало. Глав­
ное, чтобы у детей было же­
лание учиться. И чтобы было 
кому учить. Что касается ре­
зультатов... Вот простой при­
мер: отдельные выпускники 
нашей школы, не все, разуме­
ется, уже связали свою буду­
щую жизнь с корейским язы­
ком. В АГУ на корейском отде­
лении учатся Саша Эм, Воло­
дя Эм, Эдик Пак. Кончил ко­
рейское отделение факультета 
журналистики КазГУ Влади­
мир Пак, Две наши девочки 
приглашены в ансамбль «Ари- 
ран». Они были участницами 
совхозного самодеятельного ху­
дожественного коллектива 
«Доради». В Москве, в выс­
шей школе хореографии по 
классу корейского народного 
танца учится Лариса Нам. 
Другое дело, что в высшей 
школе пока, тоже по извест­
ным причинам, слабо постав­
лено изучение корейского язы­
ка. Впрочем, что говорить о 
проблемах изучения корейско­
го языка. Но еще раз повто­
рю: процесс начался и от нас, 
нашего упорства, настойчиво­
сти зависит, как он пойдет 
дальше.

Борис КИМ

думано? Так или иначе, акция 
— мероприятие разовое. Пред­
полагается, что удастся поло­
жить начало как бы своеобраз­
ному клубу представителей 
крупного бизнеса, а участе в 
ней могло бы стать примером 
для бизнесменов, чье дело толь­
ко набирает силу.

С другой стороны, вряд ли 
представители бизнеса заинте­
ресованы в благотворительно­
сти при существующей у нас 
пока системе налогообложения. 
Во многих цивилизованных 
странах средства, перечисляе­
мые на благотворительные ну­
жды не облагаются налогами, 
но у нас это пока не принято. 
Булат Абилов, представитель 
фирмы «Бутя» подчеркнул не­
обходимость именно только 
подхода к благотворительно­
сти, подчеркнув, что разовой 
акцией не решить проблем, 
должна быть государственная 
программа. Однако обратил 
внимание на важность участия 
предпринимателей в такого ро­
да акциях, поскольку они поз­
воляют продемонстрировать 
возможности крупного бизнеса, 
вернуть доброе имя предпри­
нимателям, убедить народ, что 
это люди, которые не только 
ездят ла дорогих автомобилях, 
но и делают много полезного 
для общества.

Татьяна ВАИС

проводил работу по этой дис­
циплине. Он был членом уче­
ных советов Института геоло­
гических наук АН КазССР и 
геологоразведочного факульте­
та Казахского Политехничес­
кого института. Под его руко­
водством подготовили и защи­
тили кандидатские диссерта­
ции многие аспиранты, став­
шие видными учеными в обла­
сти геологии. Ветеран геоло­
гической службы И. Б. Грано- 
внч, вспоминая о Константи­
не Генриховиче на страницах 
газеты «Геолог Севера», утвер­
ждает, что «его научные идеи 
и практическая помощь позво­
лили расцвести известным и 
талантливым геологам В. В. 
Погоревичу и Г. М. Ярославце­
ву».

Константин Генрихович обо­
гатил науку о Земле. Он явля­
ется одним из основополож­
ников геологической службы 
Печорского угольного бассейна 
и геологии Полярного Урала. 
Под его руководством состав­
лена геологическая карта угле­
носных бассейнов Полярного 
Урала. Известный геолог Н. Н. 
Герасимов с гордостью и чув­
ством глубокого уважения от­
зывается о масштабах деятель­
ности Константина Генрихови­
ча: «Ни одни геолог, выбрав­
ший местом судьбы Печорский 
бассейн, Полярный Урал, не 
пройдет мимо этого имени, бу­
дет ошеломлен прозорливостью 
и современностью его работ, 
той нх простотой, которая да­
ется «Большим даром», знани­
ем, опытом, требовательностью 
личности.

В своих воспоминаниях Ад­
риан Владимирович Македо- 
нов характеризует ученого, как 
яркую, талантливую личность: 
«Совокупность работ Констан­
тина Генриховича поражает 
богатством новых фактов и 
мыслей, соединением разно­
сторонней эрудиции с богатей-

«Брандт» для вас
..Л} средней школе № 32 Ауэ- 

зовского района столицы у ка­
бинета химии и в коридоре 

были обнаружены зловещие сле­
ды ртути из разбитых градус­
ников.

Как водится, в органах здра­
воохранения и аппарате главы 
районной администрации не бы­
ло недостатка в сочувствии и 
обещаниях помочь, но завид­
ную оперативность и действен­
ную поддержку учащимся и 
преподавателям ауэзовской 
школы оказали врачи медицин­
ской корпорации «Брандт» и 
лично ее президент Игорь Льво­
вич Брандт. По его указанию 
были бесплатно обследованы 
тысяча учащихся и преподава­
телей, у тридцати из которых 
были обнаружены следы ртути. 
Медики сразу же применили к

ним фирменные методы деток­
сикации, результаты которой 
сказались немедленно.

Тревога за судьбу учащихся 
исчезла, директор школы Неля 
Степановна Ракитина тепло по­
благодарила сотрудников кор­
порации за действенную благо­
родную помощь в предотвра­
щении трагедии.

И неудивительно, что в Ка­
захстане стала весьма популяр­
ной эта медицинская корпора­
ция, специалисты «Брандта» 
нынче трудятся в открытых 
ею отделениях в Караганде, 
Кокчетаве, Петропавловске, 
Шымкенте, Актюбинске, Семи­
палатинске, Павлодаре, Актау. 
Примечательно, что именно 
корпорацией «Брандт» оказана 
существенная медицинская по­
мощь пострадавшим от ядер- 
ных испытаний в районе Семи­
палатинска, от экологического 
бедствия в Прнаралье, таджи­
кам, пострадавшим в результа­
те военных действий. Совсем 
недавно открыты филиалы в 
узбекистанском Самарканде и 
Тюменской области России, что 
убедительно свидетельствует о 
признании «Брандта» и за пре­
делами Казахстана.

В основе деятельности кор­
порации — метод выдающегося 
немецкого ученого доктора 
Рейнгольда Фолля, позволяю­
щий внедрять электроакупунк- 
турную диагностику внутренних 
заболеваний. Причем универ­
сальный портативный прибор 
для такой диагностики, имею­
щий столь близкое каждому 
казахстанцу название «Ме- 
део», позволяет всего за 40—45 
минут выявить источник забо-
левания, в том числе ВИЧ-ин­
фекцию, радионуклидные изо­

будущее «Брандта» верится...
Илларион КОРЕЦКИЙ,

шим фактическим опытом, сое­
динением творческой фантазии, 
замечательного чувства ново­
го с тщательностью самопро­
верки, осторожностью и точ­
ностью конечных выводов. В 
этом отношении Константин 
Генрихович представлял собой 
уникально одаренный тип уче­
ного, синтетический тип одно­
временно и теоретика, и прак­
тика, эрудита и поисковика, 
смелого новатора».

За работу в Печорском 
угольном бассейне он награж­
ден орденом «Красной звезды» 
и «Знак Почета», медалью 
«За доблестный труд в Вели­
кой Отечественной войне», на­
грудным знаком «За освоение 
Печорского бассейна», почет­
ными грамотами Президиума 
Верховного Совета Коми АССР.

Вторым орденом «Красной 
звезды» Константин Генрихо­
вич награжден за активную 
деятельность в годы граждан­
ской войны на Дальнем Восто­
ке в связи с 50-летнем Совет­
ской власти.

Блестящий ученый был все­
сторонне развитым человеком. 
В его скромной квартире глав­
ным богатством была библио­
тека с большим количеством 
книг по специальным дисципли­
нам и многотомными произве­
дениями русской и зарубеж­
ной классики, которые укра­
шали его кабинет В свободное 
время Константин Генрихович 
с наслаждением читал Шекспи­
ра, Пушкина, Блока, Гумилева. 
Любил слушать произведения 
Моцарта, Чайковского, Рахма­
нинова, арии в исполнении Ле­
мешева и русские романсы. 
Под «Лунную сонату» Бетхо­
вена с воодушевлением писал 
научные труды, готовился к 
очередной лекции в институте. 
Им написано около 150 науч­
ных работ, многие из’ которых 
опубликованы в отечественных 
и зарубежных изданиях С се­

топы, соли тяжелых металлов, j 

функциональные расстройства ' 
вследствие интоксикации орга­
низма, психические заболева­
ния.

В корпорации оборудован 
также микроцентр, включаю­
щий аппаратно-технический 
комплекс для электроакупунк- 
турной диагностики, исследо­
вания иммунологического ста­
туса и его коррекции. С орга­
низацией своей, первой в сто­
лице, гомеопатической аптеки, 
внедрением новейших безме­
дикаментозных способов лече­
ния больных даибетом детей, 
организована и постоянная 
учеба приезжих врачей не 
только из Казахстана, но и дру­
гих государств СНГ.

'В самом деле, ведь Метод 
Фолля позволяет безболезнен­
но лечить вирусный гепатит, пе­
ред которым современная тра­
диционная медицина бессильна. 
И очень важно, что ныне все 
данные обследования фиксиру­
ются в памяти компьютера.

Центр «Брандт» безвозмезд­
но передал остродефицитный 
альгинат кальция Кзыл-Ордин- 
ской инфекционной областной 
больнице, ее главный врач Ба- 
зарбай Ата баев рад открытию 
Брандтовского кабинета при 
руководимой им больнице для 
оздоровления пациентов Араль­
ского региона с инфекционным 
и токсическим поражением 
внутренних органов. Не слу­
чайно, корпорация «Брандт» 
как участник международной 
медицинской выставки-ярмарки 
удостоена диплома Всероссий­
ского акционерного Общества 
«Нижегородская ярмарка».

Конечно, же медики «Бранд­
та» не могут лечить любое за­
болевание, у них нет панацеи 
от всех болезней, но весьма 
показательно, что нынче в кор­
порации успешно лечат тяже­
лые формы хронического гепа­
тита, диабета, эндокринного 
бесплодия, доброкачественных 
опухолей женской половой 
сферы, аутоиммунных заболе­
ваний. Именно компьютерная 
диагностика определяет метод 
лечения пациента, набор пер- 
соннрованных рецептур. Освоен 
и применяется дистанционный 
метод лечения, основанный на 
аппликации лечебного препара­
та по биологически активным 
точкам человееского орга А 
ма, что является бесспорно 
вым словом в медицине, вхо­
дящей в XXI век.

Отрадно, что это освоено в 
столице Казахстана. А бесплат­
ные лечение детей, больных са-л 
харным диабетом — убеди,f 
тельнейшее доказательство ме­
дико-научных достижений, благ 
городной благотворительности, 
что так важно в наши дни...

Поистине добрую память в 
Казахстане и Алмате, в част­
ности, оставил основатель этой 
медицинской корпорации пре­
красный врач-анестезиолог и 
организатор здравоохранения 
Игорь Львович Брандт, воз­
главляющий ныне центр здо­
ровья в одном из регионов Рос­
сии. Его преемницей-президен­
том стала опытнейший врач«- 
иммунолог Марина Замшарн- 
фовна Таргакова. В большое

мьей Бойцовских меня связы­
вают многолетние дружеские 
отношения. Общение с ними на­
полняло мое сердце великой 
радостью. В нх дружной семье 
царила атмосфера человеколю­
бия и высоких нравственных 
убеждений. Добрые и привет­
ливые, они в каждом челове­
ке уважали личность. При 
встрече с ними за чашечкой 
ароматного кофе я узнавала 
много интересных подробнос­
тей, углубляющих мои знания 
в области литературы, музыки 
и живописи. Константин Генрн- 
ховн и Ирина Александровна 
свято любили друг друга и 
пронесли светлое чувство че­
рез всю жизнь. И хотя они да­
вно обрели вечный покой, в па­
мяти живых их светлые обра­
зы и добрые яркие дела.

Их дочь Ксения Константи­
новна Войковская живет в Ал­
маты. Кандидат биологических 
наук, она многие годы плодо­
творно занималась наукой. Сей­
час она на заслуженном от­
дыхе. Я часто бываю у нее, 
вспоминаем о Константине Ген­
риховиче. В годовщину столе­
тня со дня рождения в торже­
ственной тишине залов Мос­
квы, Сыктывкара, Воркуты и 
Алматы прозвучали слова глу­
бокой признательности в честь 
выдающегося исследователи! 
Республики Комн, заслужен­
ного деятеля науки и техники 
Комн АССР, доктора геолрго- 
мннералогическнх наук, про­
фессора, оставившего богатое 
наследие, совершившего вели­
кий подвиг во имя жизни, во 
имя любвн к Отечествуп. 
Святые имена, святые имена!
Как мало вам мы строчек 

посвящаем,
Как мало о прекрасной жизни 

знаем
И только в юбилеи вспоминаем 
Святых людей святые имена...

Светлана КАТАЕВА
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Крепнут связи
16 декабря министр иност­

ранных дел Касымжомарт То­
каев и Чрезвычайный и Полно­
мочный посол ФРГ Айке Брак- 
ло подписали в Алматы пара­
фированное в апреле согла­
шение о культурном сотрудни­
честву между правительствами 
Казахстана и Федеративной 
Республики Германия. Тем са­

мым открываются широкие 
можности для активного 
нмообмсна в сферах литерату­
ры, искусства, других областях 
культуры.

Намечаются, в частности, 
взаимные гастроли артистов, 
проведение выставок, органи­
зация встречных поездок спе­
циалистов с целью обмела

DO3- 
вза-

опытом, установления прочных 
контактов между издатель­
ствами, архивами и музеями 
двух стран, налаживание сот­
рудничества с целью сохране­
ния, защиты и реставрации 
исторических памятников и 
культурных ценностей. Прожи­
вающим в Германии казах­
станцам и в нашей республике 
немцам предоставляются бла­
гоприятные возможности для 
развития родных языков, воз-

рождения народных традиций 
и обычаев.

В целом документ послужит 
более активному продвижению 
немецкой культуры в Казах­
стан и наоборот. В школах и 
вузах нашей республики будут 
работать педагоги из ФРГ. 
Начинается также обучение на­
шей молодежи в вузах Герма­
нии в соответствии с ранее за­
ключенным соглашением о на­
учном обмене.

КазТАГ

Культура и национальные
культурные центры

Сотрудники Информационно­
аналитического центра област­
ной администрации совместно 
со студентами педагогического 
отделения КарГУ провели теле­
фонный опрос 108 жителей г. 
Караганды по изучению уровня 
знаний о различных националь­
ных культурных центрах.

Прежде, чем определить уро­
вень информированности, мы 
выяснили отношение населения 
к ним. Опрос показал, что каж­
дый четвертый опрошенный на­
ми оценил деятельность нацио­
нальных культурных центров 
высоко, отметив при этом, что 
они нужны и делают очень по­
лезное дело. Половина опро­
шенных более осторожна в 
оценке и считает, что они нуж­
ны в какой-то мере. Чуть боль­
ше, чем каждому десятому все 
равно — есть такие центры или 
нет, 7,0 процентов затрудни­
лись ответить. Но негативных 
оценок немного — 3,5 процен­
та — такие центры скорей все­
го не нужны и столько же — 
они точно не нужны, так как 
разделяют людей по нацио­
нальности.

Объединяющее идеологичес­
кое влияние, навязываемое си­
лой КПСС сверху ушло, но 
«свято место пусто не бывает», 
и его заполнило стремление к 
своим национальным корням, к 
первоисточникам своей куль­
туры. Распад СССР также силь­
но повлиял на ускорение про­
цесса роста национального са­
мосознания, который в ряде 
случаев проявляется и через 
религию. Как идеологию, име­
ющую богатый опыт работы с 
людьми.

у Возрождение культуры в рес­
публике началось с возрож­
дения казахской культуры и ее 
носителя—языка. Введение офи­
циального народного праздни­
ка «Наурыз», возрождение ай- 
тыса акынов, создание нацно-

нальных школ и другое — это 
только первые шаги по длин­
ной и долгой дороге возвра­
щения. Многим мероприятиям, 
проводимым в области оказы­
вается конкретная поддержка 
и финансовая помощь предсе­
дателя Карагандинского обла­
стного отделения Казахского 
фонда культуры Б. К. Жанты- 
баевой. Хотя проблемы у нее 
те же, что и у других культур­
ных центров.

Прежде чем подойти к пони­
манию друг друга, необходимо 
знать об обычаях, обрядах, не- 
писанных народных правилах 
поведения со взрослыми, за 
столом и т. д. И раньше, и сей­
час по-прежнему недостаточно 
популярной литературы на эту 
тему.

У нас в области несколько 
национальных культурных цен­
тров, проводящих систематиче­
скую работу как средн лиц 
своей национальности, так и 
средн жителей других нацио­
нальностей. Но что же показал 
опрос? Рейтинг выглядит так: 
1 — немецкий, 2 — корейский, 
3 — польский.

Причем, если о немецком зна­
ют хорошо 8,0 процентов и кое- 
что почти каждый третий, то о 
еврейском соответственно 2,3 и 
6,8. В целом же уровень зна­
ний основной массы населения 
о большинстве центров очень 
низок.

Какие же дела перечислен­
ных центров дали такой широ­
кий резонанс у населения г. 
Караганды? Эти центры ведут 
работу по изучению родного 
языка, ознакомлению как мо­
лодежи, так и людей старшего 
поколения с историей, культу­
рой, искусством, религией сво­
его народа. Организованы вос­
кресные детские школы, хорео­
графические ансамбли, кружки 
песни и танца, выставки изо­
бразительного искусства. Под-

держнваются связи с истори­
ческой Родиной — обменива­
ются делегациями, ездят с кон­
цертами, обучаются в вузах и 
т. д. Широко пропагандируют­
ся народные обряды и обычаи 
— встречи католического Рож­
дества Хрнстбва, Нового года 
и др. Активно участвуют в ра­
дио- и телепередачах на род­
ном языке.

Это не значит, что другие 
национальные культурные цен­
тры работают хуже, к сожа­
лению, как показал опрос, о 
них меньше знают и меньше 
слышат. Видимо, надо чаще 
«выходить в народ», используя 
средства массовой информа­
ции.

На наш взгляд необходимо 
иметь программы развития 
культуры всех народов, прожи­
вающих на территории респуб­
лики и выделять для' этого не­
обходимые суммы. Сейчас есть 
программа и немецкой культу­
ры.

Возможность в рабочее вре­
мя участвовать в концерте в 
качестве танцора, певца, чте­
ца, музыканта сейчас весьма 
ограничена. Освободить от ра­
боты могут, но сразу и навсег­
да. Транспорт и бензин для по­
ездок, материалы для пошива 
национальных костюмов, опла­
та труда режиссеров, руково­
дителей танцевальных и других 
кружков — везде проблемы.

Областной центр народного 
творчества и культурно-досу­
говой деятельности по мере 
своих невеликих сил и матери­
ально-технических возможнос­
тей помогает национальным 
культурным центрам как в вы­
пуске методических рекоменда­
ций по подготовке различных 
праздников, обрядов, так и в 
проведении семинаров, и самих 
праздников, постоянно инфор­
мирует население области о их 
работе.

Нормальные межнациональ­
ные установки и ориентации 
складываются в процессе вос­
питания, формирования лич­
ности в семье, учебных заведе­
ниях, в ходе соседского обще­
ния. Но о том, как сейчас идет 
этот процесс можно сказать 
только В целом, хотя потреб­
ность в детальном знании имен­
но на уровне школ, других 
учебных заведений, конкрет­
ных предприятий, районов об­
ласти очень велика.

По мнению составителей 
«Психологического словаря» 
«Изучение межнациональных 
отношений приобретает особую 
актуальность в условиях мно­
гонациональной страны».

У нас в области проблему 
межнациональных отношений 
начинала изучать специальная 
лаборатория, созданная при 
КарГУ им. академика Е. А. 
Букетова, но потом прекрати­
лось финансирование, и... От­
дел социальной структуры и 
межнациональных отношений 
Центрально-Казахстанского от­
деления Национальной акаде­
мии наук РК провел несколько 
опросов, опубликовав данные 
в местных газетах и научных 
сборниках. И сейчас продол­
жает работать в этом направ­
лении. В настоящее время об­
ластное управление по языкам 
совместно с филологическим 
факультетом КаэГУ проводят 
подготовительную работу для 
последующего проведения оп­
роса населения по проблеме 
функционирования государст­
венного языка.

Одним из основных наших 
достоинств в глазах западных 
предпринимателей, в том чис­
ле под которое даются креди­
ты — политическая стабиль­
ность. А любое достояние тре- 

к

В селе Куропаткнно все жи­
тели знают своего земляка Ан­
дрея Яковлевича Клауса. Он 
давно здесь живет, и далеко за 
пределами района известен, 
как трудолюбивый, добрый и 
всегда готовый прийти на по­
мощь.

А обращались и обращают­
ся за помощью к нему мно­
гие. Андрей Яковлевич необык­
новенной доброты человек. Он 
отличный плотник, столяр-ме­
бельщик, прекрасный учитель 
труда в Куропаткинской сред­
ней школе, где и после выхода 
на заслуженной отдых уже де­
сять лет работает, прививает 
учащимся навыки и любовь к 
труду, к столярному делу. Он 
изготавливает чудесные дере­
вянные вещи. Родом Андрей 
Яковлевич из города Бальцер 
(ныне г. Ключи) Саратовской 

области бывшей Немреснублики 
на Волге. Рос он в многодет­
ной немецкой семье. Отец его 
был пахарем. Свою привязан­
ность к технике Клаус-старший 
пытался передать сыну, беря его 
часто с собой на работу в по­
ле. Мальчишка полюбил техни­
ку. Но его старший брат тог­
да работал в столярной мас­
терской плотником и часто 
брал своего братишку с собой 
на работу в плотницкую и там 
показывал Андрею красивые 
вещи из дерева. Андрей любил 
и технику, интересовался трак­
торами и автомобилями. Но 
дерево и стружки, да сказоч­
ные поделки брата заворажи­
вали его. Он хотел 
вырезать из дерева 
для детей, мастерить 
домашнего обихода, 
стать художником...

Но, увы, не успел даже окон­
чить школу в Бальцере. Осенью 
1941 года семья Клаусов была 
насильно выселена в Новоси­
бирскую область, затем на се­
вер, в город Игарку. И только

научиться 
игрушки 

вещи для 
Мечтал

бует 
себе.

бережного отношения

X. АИМАНБЕТОВА, 
Д. ДАНЕНОВА, 
Т. ПОЛЯКОВА, 

студентки психологического 
отделения КарГУ, 

С. ФРОЛОВ, 
социолог информационно­
аналитического центра Ка­
рагандинской областной 

администрации

Новый издательский центр
В Алматы первую продукцию 

— красочные плакаты,, ид ко­
торых изумительно свежая эк­
зотическая зелень — выпустил 
международный издательский 
центр «Олке». Многокрасочная 
типография — добрый подарок 
к Новому году.

А началось с того, что гос- 
комлания «Казахстанкаспий- 
шельф» заключила договор с 
итальянской фирмой на пос­
тавку с Аппенин мощного по­
лиграфического комплекса. Ка-

захско-итальянское совместное 
предприятие «Текновосток», ба­
зирующееся в столице респуб­
лики, немедля приступило к 
монтажу оборудования. Налад­
чики с Аппенинского полуост­
рова и Москвы быстро пустили 
в работу все печатное, пере­
плетное оборудование, компью­
терные установки, комплекс 
других станков.

Анатолнй ТЫШЛЕР, 
корр. КазТАГ

Алматы
После небольшого затишья в среде столичных музыкантов 

прошел концерт-презентация Алматинского рок-клуба.
В нем приняли участие: <Хедер>, «РСД», «Треф», «Грэя», 

«Максус», «Миазмы разума», Александр Цой, «Черный принц».
Настоящим открытием сезона стала группа «Грэя» во главе 

с Русланом Нехтием. До этого у нас не было ансамблей, игра­
ющих рок в подлинно русском народном стиле. А вступление 
песни «Ой, мороз, мороз...» было подхвачено всем залом. За­
вершал программу «Черный принц» с неизменным лидером 
Славой Верещагиным и его всегда интересными и веселыми 
задумками.

Фото (КазТАГ)

Сыны Отечества

Картинки с дерева
потом Клаусы переехали в Ка­
захстан 
ласть, 
колхоз 
совхоз Кусепский, с. Куропат- 
кино.

В 50—60-е годы везде нужны 
были трудовые руки. Совхоз 
рос. А. Я. Клаус работал в сто­

лярной мастерской совхоза «Ку­
сепский» плотником. Село Куро­
патки но обновлялось, везде тре­
бовалось умение Андрея Яков­
левича. Жилые дома и совхоз­
ные объекты росли как грибы. 
Он стелил полы, изготавливал 
дверные и оконные коробки, 
двери, крыл крыши, мастерил 
наличники и ставни, стеклил 
окна... Словом, Андрей Яков­
левич Клаус никогда не был 
безработным.

В 1971 году директор сель­
ской средней школы пригласил 
его работать в школу. Он дол­
го отказывался, ссылаясь на 
то, что у него нет высшего пе­
дагогического образования. Но 
ему обещали помочь в методи­
ке обучения, и он согласился.

Когда не придешь в 
его мастерскую, всегда он за 
работой. В Куропаткинской 
средней школе многое сделано 
руками умельца Андрея Яков­
левича. Это надо видеть свои­
ми глазами, глаз не оторвешь, 
настолько все сделано ориги­
нально.

— Работая еще в колхозе 
имени Жданова, я почувство­
вал желание нарисованные 
картины переносить на дерево, 
— рассказывает Андрей Клаус. 
f— Начал с мелочевки — ло­
жек, всевозможных небольших 
деревянных сувениров типа 
масок, различных фигурок.

— Кокчетавсхая об- 
Кокчетавский район, 

имени Жданова, ныне

Дальше — больше. Захотелось 
попробовать себя на более 
крупных вещах. Решил сделать 
диван. Подобрал сырье — де­
рево, им, как правило, служит 
наша местная береза и оси­
на, изредка, по возможности, 
использую ель, кедр. Составил 
узор спинки дивана, боковин, 
нижней части, воспроизвел ос­
нову на бумаге и приступил к 
делу. Приготовил все образцы, 
отшлифовал их, стал соби­
рать. Получилось. Вроде и не­
плохо. Одни диван не смотрел­
ся. Взялся за кресла. А там и 
за остальную мебель. Букваль­
но неделю-полторы назад за­
кончил зеркало и столик к не- 
“У-

Божий дар, природный дар 
Андрей Яковлевич мог бы ис­
пользовать для улучшения ма­
териального положения своей 
семьи и стать богатым челове­
ком, ибо его творения в лю­
бом коммерческом магазине 
стоили бы не одну сотню тысяч 
тенге. Но А. Я. Клаус не стре­
мится к наживе. «Я, работая с 
детьми, не только не устаю, на­
оборот, отдыхаю, — говорит 
он. — И получаю от этого боль­
шое удовлетворение».

Надо сказать, что Андрей 
Яковлевич изготавливает пре­
красные веши, пользуясь са­
мыми простыми инструментами 
— токарным ножом, резаком и 
строгальным станком, изготов­
ленными его же руками. Ника­
кого специального инструмен­
та у него нет. В том-то и за­
ключается его умение, способ­
ность. оживить кусок березы 
или осины...

Вот уже около полувека Ан­
дрей Яковлевич занимается

резьбой по дереву и обработ­
кой древесины, ьолее 25 лет 
из них он учит детей доброму 
и прекрасному. Всю свою силу 
и тепло своей души Андрен 
Яковлевич отдает детям, при­
вивает бвоим питомцам любовь 
и уважение к честному труду.

За это и любят его дети, 
коллеги по работе, жители се­
ла. К нему часто с детской лю­
бознательностью обращаются 
ученики на уроках труда с раз­
личными вопросам: «Как сде­
лать это? Как наточить лучше 
и правильнее пилу, рубанок?..». 
И на все вопросы Андрей Яков­
левич всегда дает им доброже­
лательный ответ и полезный 
совет. Это радует детей, они с 
еще большим интересом зани­
маются на уроках труда хоро­
шим и нужным делом — изго­
тавливают всевозможные зака­
зы совхоза. Мастерят они 
стульчики для доярок, которые 
так им нужны во время дойки, 
скамейки, столы, деревянные 
лопаты, вилы, метлы и т. д. К 
весне Андрей Яковлевич и его 
ученики делают скворечники, 
встречают пернатых друзей. 
Как видим, учитель труда в 
Куропаткинской средней шко­
ле прививает детям и боль­
шую привязанность к матушке- 
природе.

Есть у Андрея Яковлевича 
последователи его дела. Они 
остаются в родном селе Куро- 
п а тки но и по настоящему тру­
дятся в совхозе. ” 
детей тому 
им передал 
тель труда.

Учат своих 
прекрасному, что 
их любимый учи-

А. ЛАКМАН

В праздники и в будни
Республиканский семинар 

руководителей немецких кол­
лективов художественной са­
модеятельности состоялся в 
Алматы с 13 по 16 декабря. 
Такое мероприятие проводится 
впервые, организовали его ми­
нистерство культуры и Совет 
немцев Казахстана. Участни­
ками его были руководители 
хоровых коллективов, вокаль­
ных, танцевальных фольклор­
ных групп. Они посетили дет­
скую хоровую школу при сре­
дней школе N« 18, Немецкий 
Дом, где встретились с экс­
пертами Совета немцев и ра­
ботниками посольства, Алма-

тинский культурный центр и 
ряд других учреждений Алма­
ты.

В ходе семинара его участ­
никам была предложена об­
ширная программа работ с 
коллективами, методика прове­
дения немецких праздников.

Несмотря на трудные вре­
мена, немецкая национальная 
культура в Казахстане жи­
вет. 17—18 декабря в Джам­
буле состоялось праздничное 
открытие немецкого культур­
ного центра.

Софья ВЕНЗЕЛЬ

ГЕНЕРАЛ КОЛПАКОВСКИЙ,
каким он

СО СТИХАМИ 
ПУШКИНА

Жизнь показывает, что боль­
шие люди по своей сути всегда 

демократичны — если не по убе­
ждению, то по интуиции. Та­
ким был Мухамеджан Тыныш­
паев. В институте он впитал не 
только науку о сооружении 
стальных магистралей. Он в со­
вершенстве овладел русским 
языком, свободно говорил на 
французском. Великолепно знал 
классическую литературу. Осо­
бенно любил стихи Пушкина. 
Наизусть знал целые страницы 
«Евгения Онегина». Мухамед­
жан принадлежал к высокооб­
разованной интеллигенции, при­
званной на борьбу за обновле­
ние жизни на просторах Казах­
стана.

Сразу после окончания ин­
ститута (1906 год) Мухамед­
жан уезжает в экспедицию в 
южные степи Семиречья. В по­
исках лучшей трассы Туркес­
тано-Сибирской магистрали он 
исходнл-излазнл все перевалы 
от Пишлека до Верного. Пред­
ложенный, нм вариант лег в ос­
нову отчета изыскателей. Затем 
он служит на Среднеазиатской 
дороге, строит мост через Аму- 
Дарью, прокладывает стальную 
колею на Андижан. В 1914 го­
ду возвращается на родину 
предков и начинает сооружать 
Семиреченскую дорогу — от 
Арысн на Пишпек. Но в ноябре 
1917 года большевики захватили 
власть, и работа прекратилась.

Талантливый инженер остал­
ся не у дел. Страшно пережи­
вал: видел, что правят безгра­
мотные люди. Они разрушают 
вековые устои, порождают го­
лод, войну. Как истинный пат­
риот, инженер Тынышпаев не 
мог спокойно смотреть на тра­
гедию родного народа. Он едет 
в Ташкент. Там вместе с еди­
номышленниками созывает 
съезд мусульмайских войск и 
дехкан. На неь! создают Ко- 
кандскую автономию, избирают 
правительство, во главе с Му- 
хамеджаном Тынышлаевым. Но 
большевики никому не позво­
ляли самостоятельно решать 
свою судьбу. Они направили 
войска и разгромили Коканд- 
скую автономию.

Но Мухамеджан не может 
сидеть без дела: он отправля­
ется в Семипалатинск. Там 
встречается с единомышленни­
ком по кадетской партии — 
Алиханом Букейхановым, та­
лантливым публицистом, бор­
цом за национальную государ­
ственность Казахстана. Он ро­
дился в 1870 г. в Каркаралнн- 
ском уезде в семье состоятель­
ного скотовода. Учился в ка­
захской школе, затем — в трех­
классном городском училище, 
которое окончил на отлично в 
1886 г. Поехал в Омск. Посту-

(Продолжение.
Начало в № 51)

был на самом деле

счетоводство, чер-
Плюс к 

проходили 
мастер-

пил в техническое училище, ко­
торое было открыто в 1882 г. 
по настоянию генерала Колпа- 
ковского, когда тот был на­
значен генерал-губернатором 
Степного края. Он не забывал 
молодых сыновей казахской 
земли. Для них был открыт 
пансион при гимназии и техни­
ческое училище, где они жили и 
учились бесплатно.

Генерал Колпаковский имел 
светлую голову и доброе серд­
це. Он хорошо знал, что подго­
товка молодых специалистов 
зависит от учителей. Поэтому 
сделал все, чтобы в техничес­
ком училище работали настоя­
щие педагоги. Программа была 
обширной. Наряду с традици­
онными предметами: русский 
язык, русская история, физика, 
алгебра, тригонометрия, ребята 
изучали теоретическую механи­
ку, кинематику, технологию де­
рева н металла, строительное 
искусство,
чение и рисование, 
этому ежедневно 
практические занятия в 
скнх и лабораториях.

Все четыре года 
усердно занимался. В 
ное время, как и другие ребя­
та, развлекался музыкой — иг­
рал на рояле, гитаре, в празд­
ники посещал «Литературные 
утра», которые проводились в 
учительской семинарии, а так­
же танцы в общественном 
собрании. В 1890 году окончил 
училище с отличными оценка­
ми по основным предметам и 
отправился в Санкт-Петербург 
с горячим желанием поступить 
в Императорский лесной ин­
ститут. Его мечта сбылась.

Теперь Алихан живет в Се­
верной Пальмире. Впитывает не 
только науку о жизни и выра­
щивании леса, но и мировую 
культуру, старается овладеть 
английским н французским 
языками. И добивается хоро­
ших успехов. Он глубоко изу­
чает классическую литературу, 
любит творения Пушкина, Лер­
монтова, Крылова, Толстого, 
Чехова. Увлечен произведения­
ми Короленко — гуманиста, де­
мократа, верившего в торжест­
во справедливости и человечес­
кое счастье. Алихан принимает 
активное участие во всех сту­
денческих делах, в спорах о 
марксизме он энергично отста­
ивает идеи экономического ма­
териализма. Так проходят го­
ды учебы.
НА ПУТИ К казахской 
АВТОНОМИИ

Успешно закончив Лесной 
институт, Букейханов возвра­
щается в Омск, полный духов­
ной энергии, готовый трудить­
ся не покладая рук на благо 
Отечества. Здесь в полной ме­
ре раскрылся его удивитель­
ный талант — как педагога, 
ученого, публициста и полити­
ческого деятеля.

Алихан 
свобод­

Он мечтает о развитии общей 
культуры родного народа, от­
правляется в экспедицию по 
исследованию Степного края, 
пишет статьи о казахской зем­
ле, быте, нравах и обычаях 
скотоводов. Его волнует судьба 
кочевников. Он видит, что для 
их освобождения от тьмы, без­
грамотности нужно образова­
ние. И он старается пробудить 
национальное самосознание на­
рода.

Букейханов считал своим 
священным долгом выступать 
в русских, татарских и казах­
ских газетах. Могучий голос 
его был слышен в Москве, Пе­
тербурге, Самаре, Семипала­
тинске, Оренбурге. Он гневно 
осуждал власть предержащих 
за то, что те извратили поряд­
ки, установленные генералом 
Колпаковским, и дико начали 
эксплуатировать «простодуш­
ных киргизов», убивать в них 
веру и надежду в благоден­
ствие.

Трезвые мысли Алихана при­
шлись не по вкусу местной 
администрации. Она арестова­
ла его и отправила в павло­
дарскую тюрьму. Но он не пал 
духом. Через пять месяцев его 
освободили, и он с большей 
энергией устремился к наме­
ченной цели. Прежде всего 
приложил неимоверные уси­
лия, чтобы издавать газету на 
казахском языке. И он до­
бился своего. В феврале 1913 
года вышел первый номер га­
зеты «Казах» (тираж 8000 
экземпляров). За короткое 
время она сумела объединить 
передовую казахскую интелли­
генцию, которая сыграла не­
маловажную роль в духовном 
развитии народа. Газета опу­
бликовала более 250 работ Бу­
кейханова.

В 1916 году, когда царь из­
дал указ о мобилизации тузем­
цев на военные работы, а ме­
стные власти Степного края 
ринулись исполнять величай­
шее повеление, Алихан с со­
ратниками выступил в газете 
«Казах» с резкой критикой во­
лостных управителей за гру­
бость и злоупотребления, что 
привело казахов к враждеб­
ным настроениям. Букейханов 
призывал их к успокоению, 
уверял, что никакой опасности 
нет; «Мы не можем стоять в 
стороне, когда нависла суровая 
опасность над Родиной».

Таких же убеждений придер­
живался и Мухамеджан Ты­
нышпаев. Он старался разъяс­
нить сородичам, что «под во­
енными работами разумеется 
работа по постройке или экс­
плуатации железных дорог, 
нагрузка и выгрузка провиан­
та, орудий, охрана лошадей, 
рубка леса на топливо н т. д.». 
Но они не хотели слушать его, 
видя произвол и вымогатель­
ства администрации. Мухамед­
жан как истинный ннтеллн-

гейт не мог молчать. Он резко 
выступил против порочной по­
литики, за что и был привле­
чен к уголовной ответствен- 

•- ности.
В феврале 1917 года царь 

отрекся от престола. Времен­
ное правительство возглавил 
Александр Керенский. Оно на­
значило инженера Тыиышпаева 
Комиссаром Семиреченской об­
ласти, а Алихана Букейханова 
— Комиссаром Тургайской об­
ласти. Алихан возлагал боль­
шие надежды на февральскую 
революцию. Но временное пра­
вительство отказало в предста­
влении казахскому народу по­
литической автономии. Алихан 
вышел из кадетской партии, 
возвратился из самарской 
ссылки на родину. Здесь он соз­
дает первую в истории Казах­
стана политическую партию 
«Алаш-Орда», со своей демо­
кратической программой, в ко­
торой говорится, что Россия 
должна стать демократической 
федеративной республикой, кир­
гизская автономия входит в 
нее наравне с другими народа­
ми. В декабре 1917 года депу­
таты Всеказахстанского съез­
да провозгласили Казахскую 
автономию, единодушно избра­
ли председателем правитель­
ства Алаш-Орды Алихана Бу­
кейханова, а Мухамеджана 
Тыиышпаева его первым заме­
стителем.
ПАТРИОТЫ КАЗАХСТАНА, 
ОНИ ПОГИБЛИ,
КАК ПРЕСТУПНИКИ

Два убежденных демократа 
снова вместе начинают актив­
но работать, претворять в 
жизнь программу своей партии. 
Прежде всего они издают за­
конодательные постановления: 
«О земстве», «Об организации 
Советов Алаш-Орды в облас­
тях и уездах», «О временном 
землепользовании на терри­
тории автономии Алаш», «О 
железных дорогах местного 
значения», «О свободе совес­
ти, слова, печати, собраний, со­
юзов и о неприкосновенности 
личности», «О киргизских су­
дах», «О государственных на­
логах» и др. Все эти постанов­
ления кратки.

Однако большевики были 
против автономии, создания 
собственной законодательной, 
исполнительной и судебной 
власти. Им нужна была драко­
новская диктатура. И они си­
лой разогнали демократичес­
кое правительство Алаш-Ор­
ды и установили неограничен­
ную власть над всеми и вся. 
Дела и мысли алашордынцев 
объявили преступными. Нача­
лась война. Жестокая, беспо­
щадная, а с ней усилился го­
лод.

Муха мед жан Тынышпаев воз­
вратился в Ташкент. Он му­
чительно переживает трагедию 
родного народа. Как патриот, 
он не может сидеть без дела. 
Начинает работать в Нарком- 
земе Туркестана, возглавляет 
водное хозяйство республики. 
Кроме этого, собирает мате­
риал, выступает с лекциями о 
«происхождении кнргнз-казах- 
схого народа», создает велико­
лепные очерки по истории Ка­
захстана, которые до сегодня­
шнего дня являются настоль­
ной книгой для каждого об­
разованного человека.

(Продолжение следует). 
Федор ОСАДЧИЯ

Казахстанский клуб закали­
вания, туризма и долголетия 
провел оздоровительный поход 

по родному краю. В нем приняло 
участие около 200 родителей 
с детьми, учителей и учеников 
5—7 классов средней шкрлы 
Ns 97. Дети остались довольны 
таким уроком. И педсовет 
школы пошел дальше, пору­
чив преподавателям физической 
культуры Юрию Цою и Алек­
сандру Игоннну разработать 
маршруты для учащихся 1—4 
классов с выходом от порога 
школы и возвращением сюда 
же после посещения историчес­
ких и знаменательных мест не­
далеко от школы. Это вполне 
оправдывается с точки зрения 
оздоровления детей, повышения 
их интеллектуального и физи­
ческого уровня. И к концу 
1994/95 учебного года будет 
подготовлена большая группа 
юных туристов Казахстана, 
чтобы побывать в несколь­
ких походах, набрать километ­
раж активного передвижения 
и получить навыки полевой 
жизни.

Завуч по внеклассной работе 
школы Галина Долженко вот 
что рассказала внештатному

корреспонденту. Принято ре­
шение педсоветом школы вы­
пускать газету под названием 
«Физкультура и спорт — твое 
здоровье». Теперь ищем учре­
дителей газеты. А вообще-то 
проблему развала экономики, 
полйЪгчес^нх ~ трений н трес­
котни мы преодолеем, если 
будем эти друдностн решать 
сообща и всенародно. И впол­
не объяснима наша просьба пе­
реслать 20—70 тенге на р/с 
711701 в «Крамдс-банке», код 
713 на корсчет 711033346. 
Деньги нужны всем, и не толь­
ко детскому фонду «Бобек», 
которому выделяют крутые 
бизнесмены в виде подхали­
мажа президенту Республики.

Сейчас мы приглашаем на 
предновогоднюю и рождествен­
скую встречу ветеранов альпи­
низма, туризма, моржей и изо­
бретателей. Приносите в нашу 
школу свои экспонаты для от­
крытия музея «Краеведение и 
туризм».

Такая встреча состоится 24 
декабря с. г.
встречу 
православная церковь, хор ве­
теранов «Пламя», ветеранские 
организации альпинистов, ту­
ристов и моржей.

с 13 часов. На 
приглашена русская

Юмореска

Салями,
Разгадывал я как-то кросс­

ворд и наткнулся на диковин­
ное словечко «салями». Что это 
такое — хоть убей, не знаю. 
Ну, там «салам» или «салям»
— слышал. Вроде нашего «здо­
рово» или «привет». А что оз­
начает «салями» — не понятно. 
«Приветы», что ли?

— Зин, говорю, а Зин, ты 
случайно не знаешь, что такое 
по-нашему «салями»?

— Отстань,. — огрызнулась,
— некогда мне.

— Я всерьез спрашиваю: у 
меня из-за этого дурацкого сло­
ва кроссворд не вытанцовыва­
ется.

— Вместо того, чтобы вытан­
цовывать с кроссвордом на ди­
ване, сходил бы лучше в гаст­
роном, за майонезом, — заве­
лась Зинка, а тут ей лучше не 
перечить. — Может, чего там 
выбросили по случаю праздни­
ков на прилавок.

— Приказ жены — закон 
для подчиненного, — перевел 
разговор на юмор, схватил 
авоську и в магазин.

Разглядываю витрину для 
домашнего отчета, а в башке 
вертится: «Салями» — «Майя­
ми», «Майями» — «Салями»,.. 
Может, «Салями» — тоже ка­
кой-нибудь город в Америке, 
где всякие контрас проживают?

И вдруг рядом со мной му­
жик, упакованный во все фир­
менное, произносит:

— Грншуня, салями!
Я прямо обомлел: вот повез­

ло! Сейчас узнаю, что это за 
штука такая «салями». А тот, 
кого фирменный мужик назвал 
Гришу ней, засуетился, чего-то 
завернул и сунул соседу в дип­
ломат.

«Ага, — догадался, — это, 
наверное, пароль, вроде «Се­
зам, откройся!», и говорю не­
громко:

— Гриша, салями...
Грншуня, который в упор ме­

ня не видел, сразу меня при­
знал и заулыбался.

Гриша!
— Привет! — отвечает. — Вы 

от Геннадия Владимировича?
— Нет, — отвечаю.
— А, от Шолпан Ак ба ровны?
— С чего вы взяли?
— Значит, от Марата Кабы- 

ловнча? — произнес с уважени­
ем.

Я пожал плечами.
— Неужели? — кивнул Грн- 

шуня на потолок, словно я 
прибыл от всевышнего.

— И не от него, — разочаро­
вал я Гришу.

— Тогда от кого же? — сов­
сем ошалел он.

— Да ни от 
тесь, — говорю, 
я.

— Извиняюсь, 
Гриша, — фамилию не разо­
брал.

— Это не фамилия, — объяс­
нил, — это я. Вот вы, напри­
мер, продавец. А кому товар 
отпускаете, называется почсу- 
па-тель.

— Жлоб ты, а це покупатель,
— оскалился Гриша золотой 
фиксой.

— Почему же я жлоб?
— Нахаляву хотел дефицит 

взять. Ишь, какой деловой! Са­
лями ему подавай!

— Так ведь 
мной...

— Откуда 
отпускал? —
— Ты что — 
ОБХСС? Я тебе сейчас как этой 
салями звездану — своих не 
узнаешь!

И взмахнул чем-то вроде 
милицейской дубинки.

— Держи этого агента! — за­
орал Грншуня. — Мошенника!

Вижу — рубщик мяса выдрал 
топор из колоды и бежит на 
выручку.

Как выскочил из гастронома, 
не помню.

Так и не узнал, что такое «са­
лями». А спрашивать в другой 
раз расхотелось. Себе дороже...

ного, успокой-
— Покупатель

— склонился

отпускали передо

тебе знать, что я 
спросил Гриша, 
из ЦРУ? Или из

Рафаэль СОКОЛОВСКИЙ
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„Wie ein Sekretär des Volkes"
Solschenizyn: Ja. aber es

kommt darauf an elnzuseben, daß 
der Boden keine Ware Ißt. die 
jeder, der möchte. kaufen oder 
verkaufen kann. Noch einmal: Es 
muß eine Kontrolle gäben, damit 
unsere land wirtschaftliehe Pro­
duktion nicht zugrunde geht

SPIEGEL: Es ist ja ein Immer- 
währender Skandal. daß dieses 
große Land sich nicht selbst er­
nähren kann.

Solschenizyn: Das Ist edne
furchtbare Schande. Wir können 
unsere Waren nlngenriwv hln- 
brtngen, well die Eisenbahntarife 
Jetzt völlig Irrsinnig sind. Es feh­
len Straßen, Treibstoffe, Technik. 
Infrastrukturen Ich habe mich 
unterwegs mit vielen Bauern un­
terhalten, meist Väter mit zwei, 
dnel Söhnen. Die wenigsten wol­
len weitermachen. Viele haben 
schon aufgegeben und sind in den 
Handel übergewechselt. Der Sinn 
für den Boden, für Qandwirt­
schaftliche Anbelt ist venlorenge- 
gangen. Sonst wären die Le­
bensverhältnisse in der Stadt 
nicht so attraktiv geworden.

SPIEGEL: Sie teilen die Rus­
sen In eine Mehrheit In der Pro­
vinz, das sind die Guten. und 
die Minderheit In den Metropo­
len, die vom westlichen Geist ver­
dorben sind?

Solschenizyn: So etwas habe
Ist nie geäußert Ich habe von 
meinen positiven Eindrücken In 
der Provinz gesprochen. Mein 
Aufenthalt in Moskau hat noch 
gar nicht nichtig begonnen. Ich 
bin hier erst sechs Wochen und 
versuche, meiner unendlichen 
Brtefberge Herr zu werden. Und 
Leh habe das. was ich mir un­
terwegs auf gezeichnet habe, in 
Ordnung gebracht In Moskau 
habe ich noch keine öffentliche 
Rede gehalten, bin kaum mit Je­
mandem zusammengetroffen. Das 
kommt erst alles noch, nach mei­
ner Rede In der Staatsduma.

SPIEGEL: Aber mit dem
westlichen Einfluß werden Sie 
sich nicht abfinden?

Solschenizyn: Der Pluralis­
mus muß Integral sein, sich über 
das ganze Land erstrecken, aber 
nicht so, wie manche im Westen 
Sich das vorstellen — es gäbe 
gewisse Rahmen, und innerhalb 
dieser könnte es Jeder Menge Plu­
ralismus geben. Vom amerikani­
schen Präsidenten George Bush 
stammt ein Wort aus dem Septem­
ber 1992 vor der UNO: Unser 
Ziel äst die Herstellung der freien 
Marktwirtschaft in der Weilt. Das 
äst eân totalitärer Satz.

SPIEGEL: Das war ein Hilfs­
angebot an Osteuropa.

Solschenizyn: Es gibt ver­
schiedene Welten In der Welt, 
eigene Vorstellungen, Traditionen, 
Kulturen. Rußland Ist ein Konti­
nen, Indien ein anderer, China 
und Japan, Afrika, Lateinameri­
ka! Sie alle müssen respektiert 
werden. Ich bin für den Pluralis­
mus. für die Achtung sämtlicher 
Kulturen auf Erden, habe auch 
nichts gegen einen westlichen 
Einfluß, einen positiven, der 
möglich ist, aber ohne Diktat: 
Übernehmt das so, wie es bed uns

(Schluß. Anfang S. 2) 

ist Wir müssen das allein schaf­
fen.

SPIEGEL: Alexander Issaje­
witsch. Sie möchten aus dem 
Westen die guten Ideen haben, 
die Popmusik aber nicht, auch 
nicht die Pornographie. dlle 
„Jauche", und nicht den Kapita­
lismus.

Solschenizyn: Popmurik und
Rockmusik, Porno, das ist mir al­
les zuwider. Jedoch der Kapita­
lismus? Durch menschliches Ge­
wissen nicht gebändigt, von 
Gottes Atem unberührt, sind Ka- 
pttallsmus und Sozialismus glei­
chermaßen widerlich. Jede Gesell­
schaftsstruktur muß der Selbst­
beschränkung und dem Gewis­
sen der Menschen unterliegen, 
einem Ehrgefühl, dem An stand. 
Die moralischen Schranken ste­
hen über Jeder Gesellschaftsform. 
Es ist nicht wahr, daß die Wirt­
schaft alles entscheidet. Entschei­
dend ist die Moral, und die kann 
nicht auf hemmungslose Bereiche­
rung gerichtet sein, sondern nur 
auf Selbstbeschränkung und Ver­
zicht

SPIEGEL: Ist das nur Ihr
Rezept (flür den russischen Son­
derweg, oder gilt das auch für 
andere Regionen der Ende?

Solschenizyn: Sich selbst zu be­
schränken, das ist ein Rezept für 
die ganze Menschheit. In Ruß­
land darf man das heute nicht 
laut sagen, die Menschen müs­
sen ohnehin auf alles verzichten. 
Aber für den prosperierenden 
Westen Ist es noch nicht zu spät, 
diese Chance des Überlebens zu 
ergreifen.

SPIEGEL: Ihre Theorie wind 
auch bei uns sehr hoch ge­
schätzt. in der Praxis weniger.

Solschenizyn: Das Ist sehr,
sehr bedauerlich. Von den Deut­
schen haben wir immer viel 
übernommen, in unserem Staat 
und In unserer Volkswirtschaft 
haben sie eine ganz wichtige Rol­
le gespießt. Die Kolonisten, die 
im 18. Jahrhundert zu uns ge­
kommen sind, haben ein gutes 
Leben geführt...

SPIEGEL: bis Stalin sie de­
portieren ließ.

Solschenizyn: Mein Onkel, der 
die deutschen Siedler am Ku­
ban kennengeJemt hat, wußte 
viel Gutes von Ihnen zu er­
zählen. Die Deutschen haben un­
sere Seele begriffen, unsere Kul­
tur akzeptiert. Der deutsche und 
der russische Charakter sind eng 
verwandt.

SPIEGEL: In diesem Jahrhun­
dert haben die Völker freilich 
zweimal gegeneinander Krieg ge­
führt

Solschenizyn: Beide Kriege ha­
ben nicht nur die Deutschen ver­
loren, sondern in gewisser Hin­
sicht die Russen. Im Ersten hat 
die Revolution unseren Sieg ver­
hindert, im Zweiten Weltkrieg 
haben wiederum wir verloren, 
nicht auf dem Schlachtfeld, aber 
in unserer Gesellschaft. Wir zähl­
ten 31 MitlLLonen Opfer. Stalins 
Herrschaft wurde bestätigt, das 
flache Land entvölkert. Wir müs­
sen die ganzen drei Jahrhunder­
te unserer Beziehungen aaifarbed- 
ten. Die Lehre kann nur sein, 
daß Deutsche und Russen ein­

ander brauchen, well sie sich er­
gänzen.

SPIEGEL: Der Vorfeld dabei 
ist: Beide Länder wollen nicht 
mehr Polen unter sich atiftei­
len.

Polen noch 
hat das nicht

Solschenizyn: Als
Rußland gehörte,
Deutschland geschadet, sondern 
Rußland. Jetzt kann Polen bed 
unserer geistigen Annäherung 
nicht mehr stören, auch wenn wir 
geographisch keine Nachbarn

SPIEGEL: Die wollen wir 
auch gar nicht sein. Wohin treibt 
Rußland. Alexander Issajewitsch?

Solschenizyn: Wir befinden uns 
tatsächlich In einer überaus arm­
seligen Lage, die wir durchzu­
stehen haben. Rußland muß die 
Tatsache anerkennen, daß wir
das 20. Jahrhundert verloren ha­
ben. Die erste, ganz schlichte 
Schlußfolgerung daraus lautet: 
Wir müssen unsere Innere Situa­
tion retten — geistig. ethnisch, 
wirtschaftlich, kulturell. In Jeder 
Hinsicht, denn die Russen ster­
ben aus. Die Sterberate liegt 
über der Geburtennate.

SPIEGEL: Den Deutschen er­
geht es darin kaum besser.

Solschenizyn: Unsere Lage 
kann gar nicht schwerer. nicht 
gefährlicher sein. Els gibt keine 
Garantie, daß wir sämtliche 
Schwierigkeiten (iberwl nd e n, 
aber es kann gelingen, wenn wir 
es Jetzt fertig bringen., uns auf 
die Inneren Probleme zu kon­
zentrieren und die Initiative des 
Volkes durch die Selbstverwal­
tung zu entfalten, die Selbstbe­
stimmung. die Kontrolle der Re­
gierung.

SPIEGEL: Wo Hegen die Ri­
siken eines Scheiterns?

Solschenizyn: Rußland läßt 
sich noch retten, wir verfügen 
über hinreichende nationale 
und geistige Potenzen. Wenn es 
aber so bleibt wie heute, bei dem 
administrativen und wirtschaftli­
chen Niedergang, wenn das Ver­
brechertum in der Volkswirt­
schaft weiter wächst, dann wird 
sich unsere Lage noch gefähr­
lich zuspitzen — und ebenso, 
wenn wir uns weiterhin als Groß­
macht auf spielen und uns mehr 
ftlr internationale Prohleme In­
teressieren als für unsere Inter­
nen Bünden.

SPIEGEL: Kein Drang mehr 
nach einer führenden Rolle In 
der Wellt? Kein Interesse mehr 
an Haiti, Kuba, Vietnam?

Solschenizyn: Ich kämpfe
schon seit 20 Jahren gegen sol­
che Ambitionen.

SPIEGEL: Das altehrwürdige 
Akademie-Mitglied DmdtrlJ Ll- 
chatschow sagt, Rußland solle al­
le Großmac ntansprüc he bedin­
gungslos begraben, bis auf den 
einen: Großmacht der Kultur zu 
sein und zu bledben. Wenn es das 
nicht tut, drohe der russischen 
Nation der Tod.

Solschenizyn: Ich stimme voll 
und ganz zu. Nur betont er die 
Kultur als etwas Gesondertes. Die 
öffentliche Selbstverwaltung, die 
Mitbestimmung des Volkes sind 
indes nicht weniger wichtige Be­
dingungen.

SPIEGEL: Auf dem Balkan 

hat Rußland aber doch Interes­
sen?

Solschenizyn: Ich bin gegen
den Panslawismus Der größte 
Fehler Rußlands besteht darin, 
daß es rieh auf dem Balkan ein­
gemischt hat, in der Vergangen­
feit wie heute. Ich verstehe auch 
nicht, warum Deutschland rieh 
für den Balkan interessieren soll­
te.

SPIEGEL: Das verstehen wir 
auch nicht.

Solschenizyn: Man kennt aus 
der Vergangenheit die Interessen- 
linle Berlin— Bagdad. Warum hat 
Deutschland so überstürzt Kroa­
tien und Slowenien als selbstän­
dige Staaten anerkannt? Auf der 
Landkarte hätte rieh schon er­
kennen lassen, daß ethnisch in 
Jugoslawien alles falsch geregelt 
ist — wie in Rußland. Nicht nur 
Deutschland, andere europäische 
Staaten akzeptierten ebenso eilig 
die Grenzen, die Tito gezogen 
hatte.

SPIEGEL: Bosnien ist eine 
Erfindung Titos.

Solschnlzyn: So Ist es. Die­
se hastige Anerkennung hat dem 
Krieg in Jugoslawien einen wei­
teren Anstoß gegeben.

SPIEGEL: Alexander Issaje­
witsch, Sie gehören nicht zu 
Jenen, welche die Sowjetunion 
wierierheratellen möchten...

Solschenizyn: Ich habe den
Zerf a kl der UdSSR v о rausge­
sagt!

SPIEGEL:... Sie wünschen rieh 
nur einen Bund der slawischen 
Staaten Rußland, Ukraine, Belo­
rußland und teilweise Kasachstan. 
Was verbindet diese Staaten?

Solschenizyn: Unter den
Bolschewik! und lm alten Ruß­
land bestand ein gemeinsamer 
Wirtschaftsraum, außerdem ver­
binden die drei slawischen Re­
publiken Millionen persönlicher 
Beziehungen, Familienbande, ver­
wandte Kulturen und Lebens­
weisen. Die Abtrennung der Uk­
raine. von Belorußland und Ka­
sachstan weckt in uns genauso 
ein Gefühl wie bei Ihnen wahr­
scheinlich damals die Trennung 
von Ostdeutschland.

SPIEGEL: Die DDR-Bürger
wunden nie nach Ihrem Einver­
ständnis gefragt.

Solschenizyn: Sie hatten 17
Millionen verloren und wir Jetzt 
25 Millionen, und das Innerhalb 
von 24 Stunden. Die Leute, die 
dort seit Generationen gelebt ha­
ben, die zu dem Ort und zu dem 
Land gehören, kriegen plötzlich 
zu hören, ihr seid Ausländer. 
Das Ist entsetzlich. Jetzt stehen 
wir vor dem ungeheuren Problem 
der Aufnahme von Flüchtlingen 
in Rußland...

SPIEGEL:... viele aber aus 
ehemals eroberten Territorien, 
In die sie verpflanzt worden wa­
ren, anders als In Deutschland.

Solschenizyn: Rußland hat sei­
nerzeit einen Fehler begangen, 
indem es Transkaukasien und Mit­
telasien In seine Grenzen ein­
bezogen hat.

SPIEGEL: So kann man es
auch nennen.

Solschenizyn: Der Lauf der Ge­
schichte zeigt uns deutlich, wir 
müssen Jetzt darauf verzichten, 
und zwar unbedingt. Denn Mittel­

asien drängt natürlich auf die 
große moslemleche Welt hin. Die 
wird lm 21. Jahrhundert eine ge­
waltige Kraft, mit der die ganze 
Menschheit zu rechnen haben 
wird. Unsere Sache ist es über­
haupt nicht, uns dort ednzuml- 
schen und irgend etwas ausein­
anderzureißen. Wir müssen unse­
re Landsleute da wegholen. Eben­
so aus Transkaukasien.

SPIEGEL: Warum nicht aus
den slawischen Republiken, die 
sich wie die Ukraine per Volks­
abstimmung für unabhängig er­
klärt haben?

Solschenizyn: Da müssen wir 
mit aller Kraft versuchen, rie da­
von zu überzeugen, das Staats­
bündnis zu erhalten. In den sla­
wischen Republiken existiert auch 
eine starke Bewegung für die 
Annäherung an Rußland.

SPIEGEL: Und Kasachstan?
Solschenizyn: Das ist nicht

Ndttelasien, sondern Nondka- 
sachstan Ist Südsibirien. Zum 
Zeitpunkt der Auflösung der So­
wjetunion waren 37 Prozent der 
Einwohner Kasachen, also die 
Minderheit. Jetzt verschiebt ihr 
Präsident Nasarbajew diese Re­
lation ein bdßchen. Er läßt die 
Kolchosen von Südsibirien ko­
stenlose Einfamilienhäuser für 
Kasachen bauen, die er aus der 
Mongolei, aus China, aus dem 
Inan holt. Und nun behauptet er, 
es gebe 40 Prozent Kasachen. 
Selbst wenn man Ihm das glau­
ben soll, dann stellen alle ande­
ren, die Russen, Ukrainer, Polen, 
Deutschen und so weiter, immer 
noch 60 Prozent. In Kasachstan 
leben allein rieben Millionen Rus­
sen. Deren Kultur wird unter­
drückt — Femsehsendoing e n, 
Grundschulunterrlcht, alles nur 
auf kasachisch. Die Hochschulen 
machen zur Aufnahme eine Prü­
fung Lm Kasachischen zur Bedin­
gung. So werden Nichtkasachen 
ierngehalten. Fachleuten, die kei­
ne Kasachen sind, wind der Stuhl 
vor die Tür gesetzt.

SPIEGEL: Weil es früher ge­
nau umgekehrt war. Da galt nur, 
was russisch war. Wollen denn 
diese Länder aus freiem Willen 
wieder in eine slawische Union?

Solschenzyn: lm letzten Jahr 
zeigte sich die eindeutige Be­
reitschaft der beiden Republi­
ken Ukraine und Belorußland zur 
Annäherung und Vereinigung. 
Unversöhnlich bleiben die Se­
paratisten aus dem Westen der 
Ukraine. Das liegt am Einfluß 
Österreichs und Deutschlands in 
den Jahrhunderten der Tren­
nung. FKir rie ist Rußland etwas 
Fremdartiges. Doch die Mehrheit 
der ukrainischen Bevölkerung 
versteht nicht mal die Frage: 
Bist du Ukrainer oder Russe? 
Ehen zwischen Ukrainern und 
Russen galten nie als Misch­
ehen.

SPIEGEL: Zu welchem Land 
der Dichter Nikolai Gogol ge­
hört...

Solschenizyn:... darüber wird 
Jetzt gestritten.

SPIEGEL: Bel uns wird ge­
stritten. wem Wallenstein ge­
hört. Die Tschechen sagen, er 
gehört ihnen. Kopemlkus haben 
wir den Polen wohl schon ge­
schenkt.

Solschenizyn: Mein Großvater 
war Ukrainer, und meinen Vater 
habe Ich nicht gekannt. Die 
ukrainische Linie, der Großva­
ter, der war also der einzi­
ge Mann in unserer Familie.

Ich habe Verständnis für alles, 
aber ich verstehe nicht, warum 
die Ukraine nun mit Großmacht­
ambitionen anfängt. Warum soll 
sie rieh die russische Krim ein­
verleiben dürfen, Neurußland
beispielsweise, das Gebiet Odes­
sa und Cherson am Schwarzen 
Meer, das niemals zur Ukraine
gehörte. Warum die Gebiete
um den Don und Donezk? Die 
waren auch nie Ukraine.

Der Cellist und Dirigent Mstis­
law Rastropowltsch tritt ein, um­
armt Solschenizyn und zieht sich 
zurück.

SPIEGEL: Alexander Issaje­
witsch, mit ehrlichen, mutigen 
und selbstlosen Vertretern des 
Volkes möchten Sie Rußland wie­
der auf bauen. Sie wünschen rieh 
Leute, die nicht an ihren Vor­
teil denken, nicht an Privilegien 
oder Prinzipien. Sind Sie so ei­
ner?

Solschenzyn: Ich habe in keiner 
Welse vor, Abgeordneter zu wer­
den, Irgendeine offizielle Funk­
tion zu übernehmen. Ich will we­
der gewählt noch eingesetzt oder 
berufen wenden. In meinem Alter 
und als Schriftsteller muß Ich 
durch Überzeugung, durch das 
Wort meinen Einfluß ausüben.

SPIEGEL: Welche Möglich­
keiten bieten sich Ihnen da?

Solschenizyn: Auf meiner Rei­
se habe ich über 30mal vor vol­
len Häusern gesprochen. Ich ha­
be mehr als lOmal lm Fernsehen 
gesprochen. Dann die Rede in 
der Staatsduma. Ich schließe nicht 
aus, daß ich mit Politikern zu­
sammenkomme, manche haben 
den Wunsch geäußert. Und dann 
kann Ich auch wieder vor Publi­
kum auf treten, und Ich kann noch 
schreiben.

SPIEGEL: Ist es Zufall, daß 
Sie sich dem Parlament früher 
zuwenden als dem Präsidenten?

Solschenizyn: Jelzin hat mehr­
mals geäußert, daß er die Ab­
sicht hat, mit mir zu sprechen, 
aber Ich habe bisher keine offi­
zielle Einladung. Ich dränge 
mich ihm nicht selbst auf.

SPIEGEL: Als berufener Spre­
cher Rußlands könnten Sie selbst 
Präsident Rußlands sein.

Solschenizyn: Das habe ich
nicht vor.

SPIEGEL: Und wenn Sie da­
zu gerufen werden?

Solschenizyn: Auch dann nicht. 
SPIEGEL: Können Sie sich Ih­
rem Volk verweigern?

Solschenizyn: Wenn ich mich 
als Kandidat gar nicht aufstel­
len lasse?

SPIEGEL: Sie haben vor mehr 
als vier Jahren in einem Brief 
noch aus Amerika nach Moskau 
geschrieben, daß Sie sich keiner­
lei Gruppen, keiner Parteiung an­
schließen würden, well es die 
Aufgabe eines Schriftstellers sei, 
sein Volk zu einen. Wie soll das 
gehen im heutigen Rußland, das 
in immer kleinere Gruppierun­
gen zersplittert?

Solschenizyn: Ich lebe mit dem 
Gefühl, daß mein Volk eine Ein­
heit iSt. Sonst hätte ich diese Rei­
se nicht unternommen. Bel unse­
ren Begegnungen haben sich Leu­
te auch gegenseitig behackt, da 
habe ich zum Schluß ein paar 
Worte gesagt, und man ging nach­
denklich auseinander und stritt 
rieh nicht mehr. Ich glaube, für 
eine solche Aufgabe geeignet zu 
sein.

Diese kleinen Gruppen sind 
keine Parteien, das Ist alles auf­

geblasen. In meinen Appellen 
vor Ort habe Ich empfohlen, Par- 
telllsten besser gleich zu zer­
reißen und in den Mülleimer zu

SPIEGEL: Auf Ihrem Tisch 
liegt ein Brief, an Sie adressiert: 
An den Schriftsteller Solscheni­
zyn. Moskau, Kreml.

Solschenizyn: Das kommt an.
SPIEGEL: Vielleicht hat der

Postbote eine Vorahnung. Wie 
würden Sie denn reagieren, wenn 
eine gütige Fee Sie beim 
Schlafittchen faßt und In den 
Kreml versetzt?

Solschenizyn: Ich gestatte nicht, 
meine Kandidatur In solchem 
Kontext zu diskutieren. Die Feen 
sollen das Volk kurieren. In der 
kommunistischen Zelt hat rieh 
viel Schmutz In unseren Seelen 
angesammelt, wir brauchen viele 
Enged und Feen, um das wieder 
saUberzukriegen.

SPIEGEL: Es ist verständ­
lich, daß Jemand, der so wie Sie 
dem Kommunismus die Maske 
vom Gesicht gerissen hat, sich 
nach dessen Ende derart enga­
giert. Aber Sie haben auch Ihren 
Feind verloren. Was geschieht, 
wenn das Volk nicht auf Ihren 
Ruf zur Versöhnung hört?

Solschenizyn: Ich habe auch 
ohne Feinde genug Sorgen mit 
dem Chaos, das nun in Ruß­
land herrscht. Früher habe 
Ich gesagt, die größte Gefahr 
wind dann auf uns zukommen, 
wenn wir aus dem Kommunis­
mus hi nausmarschieren. Nun sind 
wir auf eine Weise rausgekom­
men, die wirklich restlos verquer 
ist, auf die quälendste und 
dümmste Art. Dadurch ist das 
Volk, das die Lage wirk­
lich nicht begreifen kann, hin 
und her geworfen, oft apathisch 
Wie viele Selbstmorde es gibt! 
Manche sind tatendurstig, ande­
re wissen nicht aus noch ein. Und 
dann gibt es welche, die rieh 
wohlflünlen wie Fische im trü­
ben Wasser. Was Ist, wenn man 
nicht auf meine Appelle hört? 
Ich mache dann noch ein paar 
Appelle, und Irgendwann sterbe 
ich einfach.

SPIEGEL: Wir wünschen ih­
nen lange Gesundheit. Werden 
Sie sich wieder der litera­
rischen Arbeit zuwenden?

Solschenizyn: Ich gebe sie
nicht auf. Jetzt widme ich mich 
der kleinen Form, also Erzählun­
gen. Ein Moskauer Verlag will 24 
Bände von mir herausbringen, 
aber ich habe bereits Arbeiten 
für 27 bis 28 Bände. Es geht 
nicht darum, noch einen Band 
mehr zu schreiben, sondern die 
Menschen zu bewegen, das zu 
lesen, was ich geschrieben habe. 
Wir rind zwar hier, haben aber 
noch nicht alles lm Griff, auch 
nicht mit dem Verlag, erst recht 
nicht mit den unglaublichen 
Schwierigkeiten, ein Haus zu 
bauen.

SPIEGEL: Haben Sie manch­
mal Sehnsucht nach der produk­
tiven Einsamkeit von Vermont?

Solschenizyn: Ich habe dort
alles erfüllt, was ich mir vor­
genommen hatte. Weder Ich 
noch meine Frau bereuen auch 
nur eine Minute, daß wir Ver­
mont verlassen haben. Wir ha­
ben das sichere Gefühl, am rich­
tigen Ort zu sein.

SPIEGEL: Alexander Issa­
jewitsch, wir danken Ihnen für 
dieses Gespräch.

„Die Bücher sind meine 
besten Freunde", antwortete 
Anna mit einem banalen Satz. 
„Und die Lektüre eines guten 
Buches bereitet mir Hochge­
nuß."

..Das alles überzeugt mich 
nicht Kein Buch kann einen le­
bendigen Menschen ersetzen. 
Ich bitte dich, gehen wir heute 
zusammen in den Kitfb!"

Unerwartet erklärte sich Anna 
einverstanden.

Als Anna und Dusja den 
Klub betraten, waren dde Tänze 
schon In vollem Gang. Dusja ge­
sellte sieb »fort zu den Tan­
zenden. Wie Anna sah, war rie 
eine gewandte Tänzerin und be­
gehrte Partnerin. Anna dage­
gen stand abseits und schaute 
dem Treiben im Saal gelangweilt 
zu. Hier herrschten freie Um­
gangsformen. Die Burschen 
umarmten die Mädchen oder nah­
men sie zu sich auf den Schoß.

Unverschämten verfolgt wurde. 
Vor der Haustür blieb sie end­
lich stehen, um ein wenig zu 
verschnaufen. Dann schloß sie 
die Tür auf, trat Ins Zimmer 
und warf sich auf das Sofa.

Auch für Dusja war dieser 
Abend verdorben. Sie hatte An­
na mit den besten Abrichten 
elngeladen und wollte den 
Abend mit Ihr lustig verbringen. 
Was war herausgekammen? Ein 
Skandal.

Dusja konnte auch nicht län­
ger im Klub bleiben. „Wer 
weiß, was mit Anna noch ge­
schehen kann?" dachte rie be-

auf PaplLloten wickelte und sag­
te schuldbewußt:

„Dusja, ich wallte dich nicht 
betrüben, wodlte dir keine Unan­
nehmlichkeiten bereiten. Nimm 
mir das nicht übel."

Dusla brauste sehr leicht 
auf, aber zum Glück war sie 
nicht nachtragend. Ihr Arger 
über Anna verflog schnell.

„Hast eben deine Nicken, bist 
ein Sonderling, Anna, Was ist da 
zu machen?", sagte sie in Ihrer 
gutmütigen Art. „Es Ist Zeit zu 
Bett zu gehen."

Anna streckte sich zuerst auf 
Ihrem Lager aus.

Während dieses Wortgefech­
tes waren außer den Streiten­
den noch drei Ärzte anwesend: 
Senge J Wladimirowitsch — eine 
unbestreitbare Autorität In Fra­
gen der Chirurgie —, Julia Ni­
kolajewna und Olga Innokentjew- 
na, die rieh beim Chefarzt eln- 
schmedchelte. immer vor ihm die­
nerte und rieh auf solche 
Welse allmählich In sein Ver­
trauen geschlichen hatte. Sie ver­
stand ihm Hindernisse aus dem 
Weg zu schaffen und Ihn belie­
biger Unannehmlichkeiten zu ent- 
haben. Diese Eigenschaften 
schätzte Boris Alexanrirowltsch

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Anna fühlte rieh befangen. Da 
trat ein beherzter Bursche auf 
sie zu. Er befand rieh in ausge­
lassener Stimmung — schien 
berauscht zu sein.

„Was stehtst du da so ganz 
allein? Komm, tanzen wir mal!"

..Ich kann nicht tanzen..." 
„Macht nichts, ich wende es 

dir schon beflib ringen."
„Nein, nein, iah kann nicht 

tanzen und will es auch nicht", 
schlug sie seine Aufforderung 
ab und zog sich in einen abgele­
genen Winkel zurück. Aber er 
packte Anna am Arm und zog 
rie in die Mitte der Tanzen­
den.

Anna sträubte rieh und sah 
sich nach Dusja um, aber die 
war nirgends zu sehen. Verge­
bens bat sie „Laß mich los!" 
Der ungehobelte Kerf wirbelte 
rie mit solcher Kraft herum, 
daß Ihr fast der Atem atusging 
Er führte dabei solche Kunst­
stücke aus, daß er das ganze Pu­
blikum zum Lachen brachte. An­
na verabreichte ihm mdl der 
freien Rechten eine heftige Ohr­
feige.

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

sorgt, obgleich rie mit Ihr un­
zufrieden war. Zu Hause sagte 
rie:

„Wolltest im 
anstiften?"

Anna drückte

Klub Händel 

sich schwel­
gend tiefer ins Sofa.

„So etwas hab ich von dir
nicht erwartet", fuhr Dusja 
fort. „Du hist noch leichten 
Kaufs davongekommen, muß 
ich dir sagen. Die Sache hät­
te schlecht enden können. Mi­
scha ist kein schlechter Kerl
und dazu Ist 
ter Schlosser 
mit uns rafft 
Gellri zusammen.

er ein geschlk- 
und lm Vergleich 
er nicht wenig 

Ja, er war
leicht berauscht. Wer guckt 
denn heutzutage nicht Ins Gläs­
chen? Ich rate dir nie mehr
handgreiflich zu werden..."

„Ach so!" brüllte er, „du 
willst dich mit mir schlagen!" 
Er hob drohend die Faust. Seine 
Augen sprühten vor Zorn. Da 
erschien plötzlich Dusja zwi­
schen Ihnen und versuchte den 
Raufbold zu züchtigen.

„Mificha, beruhige dich. Du 
stehst doch, daß Anna keine 
Ahnung vom Tanzen hat. War­
um willst du rie zwingen?" 
um willst du rie zwingen?"

„Ich wende mit dem störri­
schen Mädel noch abrechnenl" 
drohte er. Anna aber war schon 
entwlccht. Sie rannte hastig 
durch die dunklen Gassen. Ihr 
wollte scheinen, daß rie von dem

„Ich betrete deinen Klub mit 
keinem Fuß mehr", gab Anna 
zur Antwort.

„Na wie du willst, das ist 
deine Sache", sagte Dusja mit 
aufstelgenjder Gereiztheit, die 
vergoldete Spange aus dem Haar 
lösend.

„Sie ist 6ehr verstimmt", 
dachte Anna. „Und das Ist 
meine Schuld. Mein Benehmen

(Fortsetzung. Anfangs Nm. 47 
-51)

im Kljub hat rie verärgert. Sie 
Ist wegen mir in eine mißliche 

Sie benahm rieh 
zu mir und ich 

hab Ihr den Abend verdorben.
Wie konnte Ich Mischa einen 
Schlag versetzen, wie konnte 
ich so grob handeln?" wunderte 
rieh Anna letzt selbst. Sie hätte 
lieber nicht mligehen »Lien. 
Anna blickte Dusja an, die mit 
heftigen Bewegungen Ihr Haar

„Gute Nacht, Dusja!"
Dusja schaltete das Licht aus 

und legte sich auch hin.
„Schlafe wohl, Anna!"

7.
Wer konnte es voraussehen, 

daß Alexej Petrowitsch so un­
gelegen ins Kabinett hln- 
elnstJürzen und Blitz und Don­
ner schleudern würde? dachte 
der Chefarzt des Hospitals Bo­
rts Alexandrowltsch. Während 
der Diskussion, die schon fast 
eine halbe Stunde dauerte, er­
hielt der Chef eine begründe­
te Abfuhr, well es In seinen Ar­
gumenten manche schwache Stel­
le gab. Das ärgerte ihn.

Niemand außer Alexej Petro­
witsch wagte es, den Chefarzt 
anzugreifen und die Zustände im 
Hospital zu kritisieren.

wie» untersteht er rieh? Und 
was bezweckt er eigentlich? Er 
Ist doch bloß ein einfacher Arzt, 
ohne akademischen Grad. Wes 
will er durch seine Kritik er­
reichen? Boris Alexanrirowiltschs 
Empörung kannte keine Gren­
zen. Man sollte ihn endlich zum 
Schweigen bringen und In die 
Schranken weisen.

„Mir scheint, Sie vergessen 
rieh, Alexej Petrowitsch. Alles 
hat seine Grenzen, auch meine 
Geduld. Ich wiederhole es Ihnen 
noch einmal: Wir rind ver­
pflichtet. den Kranken, die In 
unserem Gebiet leben, medi­
zinische Hilfe zu leisten. Wir 
handeln dabei gemäß den er­
haltenen Anweisungen."

„Leider ist Ihre Behauptung 
nicht sehr glaubwürdig". erwi­
derte Aleexel Petrowitsch mit 
Ironischer Schärfe.

besonders, wie auch den Um­
stand. daß sie In einer beliebi­
gen Sache zuverlässig war.

Niemand von diesen dnel 
ÄTzten wollte sich In das un­
angenehme Gefecht zwischen 
dem Chefarzt und Alexej Petro­
witsch verwickeln. Sogar die 
außerordentlich redselige Olga 
Innokentjewna, die rieh gewöhn­
lich ungefragt, ohne jede Veran­
lassung In ein fremdes Gespräch 
einmischte, verhiedt rieh dies­
mal inert und eilte dem Chef 
nicht zu Hilfe, obwohl Boris 
Alexanrirowltsch sie mit aus­
drucksvoller Mimik dazu auf- 
rlef. Sie tat so, als o(b sie nicht 
verstanden hatte. was er vpn 
Ihr wollte.

Die schweigsame Julia Niko­
lajewna. die nie In einer Ver­
sammlung auf trat, hielt es auch 
heute für überflüssig, in die 
Diskussion einzugreifen und hör­
te dem Streit unbeteiligt zu.

Sergej Wladimirow lisch wahr­
te auch absolute Ruhe. Er hat­
te rieh fest vorgenommen. Jed­
wede Zwistigkeiten zu umgehen, 
es war vorteilhafter Neutralität 
zu wahren.

Boris Alexanrirowltsch blieb 
diesmal nichts übrig. als rieh 
selbst der heiklen Situation zu 
entziehen. Er nahm eine mög­
lichst aufrechte Haltung an und 
fragte würdevoll:

„Wie können Sie so etwas 
behaupten, Alexej Petrowitsch?"

„Dazu liegen wichtige Grün 
de vor", begann Alexej Petro- 
wWsch. „Sie haben klare An­
weisungen von oben bekom­
men. Das stimmt. Aber Sie

selbst verletzten diese Vor­
schriften auf Schritt und Tritt. 
Ich möchte die Tatsache betonen, 
daß heutzutage 
Kranken aus den 
ohne entsprechende 
te bed uns eingeliefert 
Das ist ein schlagender 
weis der Verletzung 
struktlonen, auf die 
ständig berufen."

Die Anwesenden 
daß der Chef rieh 
gen würde. Ohne triftige 
wände zu haben, ging 
schwelgend "" "
dlgungen des Chirurgen 
„Boris AJexandro witsch 
sicher seine bestimmten_ 
de, so zu handeln, 
verschlagener Mensah, 
versteht, Untergebene 
zu scharem Er hat vor allem 
den eigenen Vorteil lm Auge", 
dachte Sergej Wladimirowitsch, 
der es sich längst zur Gewohn­
heit gemacht 
Ordnungen 
derspruchlos

die meisten 
Bezirken 

Dokumen- 
werden. 

Be- 
der In- 

Sle sich

erwarteten, 
verleid i-

... ___ Ein ­
haben, ging er 

über die Beschul­
weg, 

hat 
Grün- 

Er Ist ein 
der es 

um sich

hatte, alle An- 
des Chefarztes wl-, 

___ ,______ zu akzeptieren. 
Er riet auch Alexej Petrowitsch, 
sich in keine Diskussionen ein­
zulassen. Das führe nur zu Un­
annehmlichkeiten. Mit Kritik 
kann man nichts erreichen. 
Man kann rieh nur einen. Fednd 
mehr zuziehen und weiter nichts. 
Borts Alexanrirowltsch ist da­
zu auch noch sehr nachtra­
gend. Es ist daheT besser, Maul 
zu halten.

Da der 
noch schwieg, 
Alexej Petrowitsch 
an ihn:

„Gestalten Sie 
Frage: Wann wird mit dem
Bau unseres Laboratoriums be­
gonnen? Die überaus teure 
Ausrüstung dafür liegt schon 
das zweite Jahr lm Auto­
schuppen, dessen Dach Wasser 
durcnJäßt. Teure Geräte ro­
sten und gehen zugrunde. Und 
niemand kümmert sich dar­
um. Ist das etwa keine 
terwlrtBchft?!"

Diese Worte brachten 
Aiexandrowltech in Wut.

,31e haben in diesen 
gelegenhelten gar nichts 
stimmen. Die Befugnisse 
Arztes reichen nicht ___
aus, um rieh In Wirtschafts­
sachen einzumischen, deswe­
gen finde ich es nicht für nö­
tig, diese Frage mit Ihnen zu 
besprechen", sagte der Chef­
arzt In gebieterischem Ton.

Boris AlexandrowUsah konn­
te seine Abneigung gegen den 
widerspenstigen Arzt nicht ver­
bergen: und grinste: „Wir wer­
den schon irgendwie ohne lh 
re Ratschläge auskommen und 
auch so handeln wie wir es für 
richtig finden."

Chefarzt Immer 
wandte sich 

wiederum

mir die

Lot-

Boris

An- 
zu be- 
elnes 
dazu

(Fortsetzung folgt)

Alexander BRETTMANN

Wintermorgen
Die ganze Nacht
der Schneesturm tobte.
Erst gegen Morgen war es still.
In blütenweiße
Daunenschale 
hat Berg und Täler er gehüllt.

Man geht
und bricht bis an die Waden 
ins weiche, lockre Flockenmeer 
und atmet tief
und fühlt so leicht sich, 
als ob man noch ein Jüngling wär.

Heinrich EPP

Des Tages
Gebot

Herren des Landes, 
seht euch mal um!
Zieht echte Schlüsse, 
leitet mit Mumm!
Heute schon wäre 
reich unser Tisch» 
wirktet ihr, Herren, 
einig und frisch.
Fäulnis und Schwindel 
breiten sich aus, 
vor Übeltaten 
ergreift mich der Graus. 
Wertvolle Schätze 
tritt man in Schmutz. 
Tücke und Waffen 
werden benutzt.
Lindert im Lande 
drückende Not!
Setzt euch zum Ziele 
des Tages Gebot!

Du, meine 
liebe Erde

Der Luft der Wiesengräser 
erfüllt mit Freude mein 

Herz.
Ich denk an meine Heimat,

erleide bohrenden 
Schmerz.

Die Schwalben fliegen 
zwitschernd 

hinüber über den Bâch. 
Er fließet, begrenzt durch 

Ufer, 
und sieht ihnen neidisch 

nach...
is freut mich jedes 

Blümlein, 
der lieben Vögel Gesang, 
das Flüstern lustiger 

Wehen, 
der Quelle kühlender 

Trank. 
Gefilde, Wälder, Gärten, 
die schöne goldgelbe Flur. 
Ihr wart einst fesch wie 

Mädchen, 
jetzt schändet man die 

Natur.
Du bist doch so 

verwundbar, 
empfindlich, so wie ein

Kind; ► 
du, meine liebe Erde. 
Die Zeit des Gedeihen^ 

verrinnt. 
Drum wollen wir nun 

sorgen 
für Wälder, Flüsse und 

Flur, 
den Kindern hinte'lassen 
der Schönheit bleibende 

Spur.
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Ringen um gemeinsame Zukunftspolitik Wenn Geiseln zu „Gästen14 werden
Alle Parteien lm Bundestag 

liabcn die Bedeutung von Bll 
düng und Forschung für die lang­
fristige Zukunftssicherung des 
Wirtschaf tsstandortes Deutsch 
land unterstrichen.. Der neue B11- 
dungs- und Forschungsminister 
Jürgen Rüttgens (CDU) kündig­
te an, sich dafür um einen brel 
ten Konsens auch mit den Län­
dern zu bemühen. Die SPD sig­
nalisierte dabei Kooperationsbe- 
reitschaft. Ihr Politiker Peter 
Glotz forderte Rüttgers zum Neu­
anfang in der Blldungs- und For­
schungspolitik auf, weil sich der 
„alte Weg” der Bundesregierung 
als falsch erwiesen habe.

Rüttgers bekräftigte die Ab­
sicht der Koalition, die Mittel 
für Zukunftslnvestitionen in sei­
nem Ministerium lm nächsten 
Jahr über proportional zu steigern, 
nannte aber noch keine Zahlen. 
Die SPD verlangte für eine 
forschungs- und teclmologle 
politische Offensive Mehrlnvesti-

Nutzfahrzeuge für morgen
Hannover: Drehpunkt neuer Konstruktionen

Die weltweit bedeutendste 
Transportausstellung hat zum 
zweiten Mal In Hannover statt­
gefunden. Auf dieser Intema 
tionalen Automobllausstell >u n g 
(LAA) für Nutzfahrzeuge zeigten 
1 100 Aussteller aus 34 Län 
dem Ihre Produkte auf tiner Ge­
samtfläche von 233 000 Quadrat­
metern — davon 70 000 Quadrat­
meter auf dem Freigelände. Im 
Jahr 2000 wind hier in Haimover 
die große Weltausstellung statt­
finden. Die „IAA Nutzfahl zeuge” 
präsentierte leichte und schwere 
Lastwagen, Omnibusse, Autos für 
besondere Einsatzzwecke. An­
hänger, Container und Zubehör. 
Ein Großteil des europä'sehen 
Güterverkehrs hat sich а Л die 
Straße verlagert. Deutschland 
ist zum Transitland des schweren 
Last wagen Verkehrs geworden, die 
Autobahnen sind verstopft und 
die Kritik wächst. Mehr und 
mehr fordern die Experten, stär­
ker Eisenbahn und Schiffahrts­
wege zu nutzen, um den Ver- 
kebrskollaps den Straßen
zu vermeiden.

•w-

Bis heute kontrovers
Vor 125 Jahren begann das

Bei der Verkündung des Kon- 
zilsbeschlusses ging ein gewalti­
ges Gewitter über dem römischen 
Peteradom nieder. Blitze zuckten, 
und immer neue Donnerschläge 
machten die Stimme Papst Pius 
IX. kaum vernehmbar. Die einen 
deuteten das Naturereignis als 
ein Zeichen von Gottes Wohlge­
fallen, andere als Ausdruck sei­
nes Zorns. Die beiden Dogmen 
der Unfehlbarkeit des Papstes 
und seines Jurisdiktionsprimats 
sind Jedenfalls für viele Christen 
bis heute, wo sich die Eröffnung 
des Konzils am 8. Dezember 
1869 zum 125. Mal Jährt, ein 
großer Stein des Anstoßes. Nach 
dem Primatsdogma hat der Papst 
oberste Hirtengewalt in Sachen 
des Glaubens, der Sitte, der Dis­
ziplin und der Kirchenleitung. 
Die Unfehlbarkeit gilt für die 
,/ex cathedra", aus sener Lehr­
autorität heraus, getroffenen Ent­
scheidungen. Auch Innenhalb der 
katholischen Kirche gibt es Geg­
ner des Konzllsbeschlusses.

Als im rechten Kreuzarm des 
Petersdoms 642 Bischöfe zur 
Eröffnung dieses ersten Konzils 
der katholischen Kirche seit mehr 
als 300 Jahre versammelt waren, 
hatte der Streit um sein Haupt­
thema schon begonnen. Zehn 
Monate vorher hatte das offi­
ziöse Jesuitenblatt „Clvilita Catto- 
llca” einen als „Pariser 
respondenz” gezeichneten 
kel veröffentlicht, 
Bombe einschlug: Ii. -. 
reich werde vom Konzil die 
flnltton der Unfehlbarkeit 
Papstes durch Akklamation 
wartet.
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Neues Friedensangebot der PKK
Der Führer der militanten 

SepanaUstenurganlsation PKK 
(Arbeiterpartei Kurdistans), Ab­
dullah öcalan, hart, der Türkei 
nach Berichten türkischer Ta­
geszeitungen die Beendigung des 
zehnjärtgen Guerillakrieges an- 
geboten.

Ankara hat bislang Verband- 
, lungsangebote der PKK mit 

dem Argument abgelehnt, der 
Staat verhandele „nicht mit se­
paratistischen Terroristen”. In 
den vergangenen Tagen hatten 
führende Vertreter des türki­
schen Staates und der Armee er­
klärt, die PKK sei „vor dem 
endgültigen Ende” und bereite 
„ein neues angebliches Friedens­
angebot vor, um sich zu erholen 
und den Winter zu überleben.”

Die als PKK-Organ geltende 
Tageszeitung „Özgür Ulke” be- 

tionen von zwei Milliarden Mark. 
Davon müsse der Bund min­
destens 400 Millionen Mark mehr 
beim Hochsdhulausbau drauf le­
gen — eine Forderung, die im 
Parlament auch von dem FDP- 
Poliitlker Wolfgang Gerhardt so­
wie von Bayerns Ministerpräsi­
dent Edmund Stoiber (CSU) aus­
drücklich unterstützt wurde.

Auch die Hochschulrektoren­
konferenz (HRK) und die Ge­
werkschaft Erziehung und Wis­
senschaft (GEW) mahnten in 
Bonn den .überfälligen Ausbau” 
der deutschen Hochschulen an. 
HRK-Präslrient Hans-Uwe Erich­
sen sagte, die seit 1990 leicht 
rückläufigen Studienanfänger­
zahlen dürften die Politiker nicht 
zu dem Irrglauben verleiten, daß 
diese Entwicklung von Dauer sei. 
Ursache sei dafür nur der vor­
übergehende 25-prozentige Ge­
burtenrückgang der Jahre 1970 
bis 1975. Dies werde sich bald 
wieder ändern. Zum neuen Wln-

Der deutsche Bundesverkehrs­
minister Matthias Wissmann be­
zeichnete die „Sicherung der Zu­
kunft” des deutschen Straßen­
verkehrsgewerbes als vorrangiges 
wirtschaftspolitisches Ziel. Der 
Minister forderte freilich eine 
„Vernetzung” aller Verkehrs­
träger, damit es nicht zur Ver­
doppelung des befürchteten Gü­
terverkehrs auf deutschen Stra­
ßen kommt Bereits heute be­
wältigten im Güterverkehr der 
Bundesrepublik Deutschland die 
Lastkraftwagen über 60 Pro­
zent der Transpontleisttmgen. Be­
trachtet man die transportierten 
Gütermengen, so verlautete in 
Hannover, ist der Lastkraftwagen 
sogar zu 86 Prozent für die täg­
liche Güterversorgung der Deut­
schen verantwortlich. Von zehn 
Tonnen werden dabèl mehr als 
acht Tonnen im Nahbereich 
transportiert. Insgesamt Ist das 
Nutzfahrzeug für rund drei Vier­
tel aller Gütervenkehrslelstungen 
in der Europäischen Union ver-

Unfehlbarkeitskonzil

In Deutschland übernahm der 
weltweit bekannte Kirchen histo- 
riker Ignaz von Döllinger die 
Führung im verbalen Kampf ge­
gen die Vorstellungen der so­
genannten Ultramontanen (latei­
nisch ..ultra montes”-Jenseits der 
Berge). Sie wollten den Primat 
des Papstes innerhalb der Kir­
che, und sie wollten mit dem 
Papsttum nach außen Front ma­
chen gegen die sogenannte Auf­
klärung, den Protestantismus, 
den Liberalismus, die national­
staatliche Souveränität und gegen 
das Bestreben, den Einfluß von 
Kirche und Religion auf das öf­
fentliche Leben einzuschränken 
oder auszuschalten.

Die Auseinandersetzungen nah­
men dann in den sieben Konzils­
monaten an Vehemenz zu. Die 
Gegner der angestrebten Be­
schlüsse blieben dabei Jedoch ei­
ne Minderheit von etwa 140 Prä­
laten. Zu Ihnen gehörten die 
meisten Bischöfe Deutschlands 
und Österreich-Ungarns, viele 
französische, aber auch einige 
Briten, Nordamerikaner und Ita­
liener. Die Ablehnung war In den 
wenigsten Fällen grundsätzlich, 
also etwa theologischer oder 
historischer Art. Die meister 
Gegner wollten drohende Kon­
flikte mit Ihrem Jeweiligen Staat 
und neue Bedrängnisse der Gläu­
bigen durch den Staat vermei­
den.

Mehrheit wollte das 
Papsttum gegen 
Zelttendenzen stärken
Bei der Voraibstimmung am 13. 

Juli 1870 stimmten von den 601 
anwesenden Konzil lsvätern 451 
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richtete, öcalan habe in persön­
lichen Briefen an viele Staaten 
und führende Politiker die Be­
reitschaft der PKK zur Unter­
breitung von Lösungsvorschlägen 
zur Beendigung des 
Konflikts erläutert. 
tionalllberale „Hürriyet” 
mlerte am Samstag < 
„Apo” (öcalan) habe In 
Schreiben an die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa (KSZE) vorderen 
Gipfeltreffen am 4. und 5. De­
zember in Budapest bekräftigt, 
die PKK (bestehe , .nicht auf eine 
militärischen Lösung” und wolle 
«den Dialog”.

„Özgür Ulke” zufolge waren 
die Briefe öcailans an Präsiden­
ten, Regierungschefs, Paria- 
menrtspräsldenten und Partei vor­
sitzende vieler Staaten adressiert. 

tensemester haben nach der ak­
tuellen HRK-Umfnage 274 200 
lunge Menschen ein Studium neu 
begonnen, 2,8 Prozent weniger 
als lm Vorjahr. Die Gesamtzahl 
der Studenten ist mit knapp 1,9 
Millionen aber nahezu konstant 
gebldeben.

Auch die GEW mahnte zum 
Auftakt ihrer Hochschulkonfe­
renz in Bonn eine bessere Aus­
stattung der Hochschulen an. In 
Japan, Großbritannien oder den 
USA werde längst über Per­
spektiven von Bildung und Wis­
senschaft im 21. Jahrhundert 
nachgedacht, in der Bundesre­
publik halbe dagegen die falsche 
Sparpolitik der letzten Jahre die 
überfällige inhaltliche Erneue­
rung von Hodhschul- und For­
schungsstätten gelähmt, so GEW- 
Vorstandsmltglied Gerd Köhler.

In der Aussprache um die Re­
gierungserklärung wurde von 
CDU und SPD gleichermaßen das 

anitwortlich. Damit wunde der 
LKW zum Transportmittel Num­
mer eins.

Wie ist die Lage im öffentli­
chen Personenverkehr? Mit einem 
Anteil von rund 50 Prozent an 
den Verkehrsleistungen ist der 
Bus die Hauptstütze des öffentli­
chen Personenverkehrs. Noch grö­
ßer ist seine Bedeutung im Per­
sonennahverkehr, wie die Sta­
tistik zeigt. Auf dem Land, wo 
es vielfach keine Bahn mehr gibt, 
wurde der Omnibus zum „Rück­
grat des öffentlichen Personen­
verkehrs”. Neben einer Vielzahl 
neuer Spezialfahrzeuge (zum Bei­
spiel flür Feuerwehr und Ret­
tungswagen) gilt das Augenmerk 
der Konstrukteure (und des Ge­
setzgebers) auf schadstoffarmen 
und geräuschgedämpften Moto­
ren. Das Stichwort heLßt: „Um­
weltverträglichkeit”. Viele Last­
wagenhersteller erfüllen bereits 
Jetzt Normen, die erst In zwei 
Jahren Gesetzespflicht werden. 
Zu sehen war zum Beispiel 

Väter weniger in 
zwei der 535 

Konstitution „Pa- 
(Ewiger Hirte) 

Opposition war

mit Ja, 88 mit Nein und 62 mit 
einem bedingten Ja. In der ent­
scheidenden 91tzung am 18. Juli 
waren dann 66 
der Aula. Nur 
stimmten der 
stör aetemus" 
nicht zu. Die 
größtenteils abgereist, um der 
Welt nicht das Schauspiel eines 
gespaltenen Konzils zu bieten. 
Wenn in kritischen Beurteilungen 
des Konzilsgeschehens auch im­
mer wieder von Druck und 
Manipulation die Rede gewesen 
ist, so steht doch außer Frage, 
daß die große Mehrheit vor dem 
Hintergrund der als gefährlich 
empfundenen Zeittendenzen sowie 
der konkreten Bedrohung des 
römischen Kirchenstaats durch 
die italienische Nationalbewe­
gung eine zumindest symbolische 
Stärkung der Position des Pap­
stes wollte.

Einen Tag nach der Dog- 
menverkündlgtmg brach der 
deutsch-französische Krieg aus. 
Die französischen Truppen, die 
bis dahin Rom geschützt hatten, 
verließen. die Stadt. Am 20. 
September wunde sie von ple- 
monteslschen Truppen besetzt. 
Die Kirchenstaat hatte nun zu 
bestehen aufgehört. Einen Monat 
später vertagte Plus IX. das Kon­
zil auf eine .geeignetere und 
günstigerere Zeit”.

Bald unterwarfen sich alle Bi­
schöfe der Konzilsentscheidung. 
Der letzte in Deutschland war 
Carl Joseph von Hefele (Rotten­
burg) am 10. April 1871, der 
letzte überhaupt war der Bischof 
von DJakovar In Kroatien, Joseph 
Georg Stroßmayer, am 26. De­
zember 1872. Von Döllinger 
blieb ablehnend. Das hatte zur 
Folge, daß ihn das erzbischöfli­
che Ordinariat In München 1871 
ex kommun izierte.

Seine Postion gab der Kirche

Die Mörder des deutschen UN- 
Solriaten sind noch Immer nloht 
gefaßt. Ober ein Jahr ist es her, 
daß der 26 Jahre alte Bundes­
wehr-Sanitäter Alexander Arndt 
mitten in Phnom Penh erschossen 
wurde. Angeblich war er mit dem 
Auto zu rasch durch eine Pfütze 
gefahren und hatte einige Junge 
Leute naßgespritzt. Die Jugend­
lichen verfolgten ihn mit dem 
Motorrad, einer griff zum Re­
volver 'und feuerte. Kurz darauf 
habe die Polizei zwar einige der 
Verfolger gefaßt, und auch der 
Täter sei bekannt, heißt es In der 
Hauptstadt Kambodschas. „Aber 
dann sind die Ermittlungen ir­
gendwie versandet.”

,, Irgendwie versandet' ’ 
auch die Hoffnungen von Sok Sin. 
Der 45jährige hat die dunkelsten 
Jahre Kambodschas überlebt. 
Unter dem Terrorregime der Ro-

sind

nachlassende Engagement der 
Wirtschaft bei der Berufsausbil­
dung kritisiert. Rüttgers wie 
Glotz beklagten, daß viele Groß­
unternehmen heute lieber einen 
Flachhochschulabsolventen ein­
stellten als selbst 100 000 bis 
150 000 Mark in die beruf liehe 
Ausbildung eines Flacharbeitens 
zu Investieren. Der neue Minister 
kündigte an, daß die Bundesre 
gdenung künftig die Melster-Aus- 
blfldung von Jährlich rund 60 000 
" ......... ebenso wie das

Nachwuchsakade- 
dem BAföG unter- 

Glatz forderte da-

Fachkräften 
Studium von 
mükem mit 
stützen wolle, 
flür eine ausreichende Etat-Er­
höhung, well dies sonst weiter zu 
Lasten der Studenten ginge. 
Auch vom Bündnis 90/Dle Grü­
nen sowie von der PDS wunde 
die , ..überfällige" Erhöhung der 
Studlenföriderung angemahnt.

Mit den Worten: „Zukunft ist 
weder am ministeriellen Schreib- 
Usch noch am Reißbrett allein zu 
machen”, umriß Rüttgens seine 
Vorstellungen für die künftige 
Arbeit.

Hannover ein welterentwlckel- 
ter Hybrid-Lastwagen mit Die­
sel und Elektromotor plus Auto­
matikgetriebe. Schon In Serie 
sind gasbetriebene Stadtbusse. 
Alles in allem: die Technik macht 
große Fortschritte, aber das 
Verkehrekonzept der Zukunft war 
In Hannover noch nicht erkenn­
bar. Wird man auf die Ergebnis­
se der Weltausstellung 2000 In 
der norddeutschen Lan d e s- 
hauptstadt warten müssen?

Helmut NAGELSCHMITZ 
(INTER NATIONES)

Premiere In Hannover: Erst­
mals stellt Volkswagen einen 
Transporter der 7,5 Tonnen-Klas- 
se vor. Mit dem L 80, einer Ge­
meinschaftsentwicklung mit der 
brasilianischen Tochterges e 11- 
schaft Autolatina, will VW sein 
Nutzfahrzeugangebot ausbauen.

Prototyp eines neuen Solarmo­
bils (Solar Nord GmbH, Wismar) 
aus Ostdeutschland. Die Solar­
zellen auf dem Dach erzeugen 
eine Leistung von 300 Watt zur 
Speisung der Bordbatterien. Das 
Mobil kann 40 km zurücklegen 
bei einer Höchstgeschwindigkeit 
von 50 km/h.
Fotos: INTER NATIONES/dpa

krlti- 
Gläu- 

in die 
zurtick-

der sogenannten Altkatholiken 
ihre Grundlage. Doch blieb diese 
Abspaltung insgesamt gesehen 
eine Randerscheinung. Dazu bel- 
getragen hat in Deutschland, daß 
das feindliche Klima des sogen­
annten Kulturkampfes 
sehe Priester und andere 
blge schwelgen ließ und 
Verbindung mit Rom 
zwang. Vorerst, so schien es, hat­
te die katholische Kirche eine 
schwere Krise überstanden und 
war aus ihr einheitlicher und 
„uiltiramontaner” hervorgegan­
gen.

Das ZweLte Vatikanische Kon­
zil (1962—1965) hat an den 
Dogmen von 1870 nichts geän­
dert. In den seit ihrer Verkündi­
gung vergangenen neun Jahr­
zehnten war nur einmal Gebrauch 
gemacht worden vom päpstlichen 
Katihedra-Entsched d u n g u n g s- 
recht — als Pius XII. 1950 das 
Dogma von der Himmelfahrt Ma­
rias verkündete. Allerdings hat 
das Vaticanum II. die Aussagen 
von Vaticanum I. durch die Her­
ausarbeitung der Eigenständig­
keit der Bischöfe ergänzt. Sie 
hat damit neben der starken 
Zentral Instanz des Papsttums die 
Unentbehrlichkeit des regionalen 
Faktors betont. Die Austarierung 
zwischen päpstlicher und bischöf­
licher Gewalt ist ein aktuelles 
Thema geblieben.

Da der päpstliche Primat un­
angetastet geblieben ist, liegt es 
formell beim Papst, wie groß 
innerhalb der Kirche die Eigen- - 
ständlgkelt der Bischöfe Ist. Spe­
ziell Johannes Paul II. hat
In dieser Hinsicht manche Kritik 
erfahren. Was die zwischen­
kirchlichen Beziehungen angeht, 
so Ist von der einst viel beschwo­
ren Einheit der Kirchen, als 
deren Haupthindernis die Posi­
tion die Papstes gilt, immer weni­
ger die Rede.

Die Gesellschaft zerfällt
in einem verlorenen Lande: Kambodscha

ten Khmer wunde er zu drei Jah­
ren Feldarbeit aufs Land ver­
bannt; mehrere seiner Verwandte 
etarben. Heute arbeitet er als 
Fahrer für Touristen und wartet 
vor dem Königspalast auf Kun­
den. Sein Blick schweift über die 
goldenen Dächer des Palastes 
und die trüben Fluten des Me­
kongs. Früher galt Phnom Penh 
als eine der schönsten Städte Süd­
ostastens. „Mein einziges Ziel ist 
es, daß meine drei Kinder das 
Land verlassen können und in den 
USA in die Schule gehen. Kam­
bodscha ist ein verlorenes Land. 
Es gibt zu viele Waffen. Wer ein 
Motorrad besitzt, wird nachts 
umgebracht, um es zu rauben."

Worte sind derzeit die ef­
fektivsten Waffen der Blauhelme 
in Bosnien. So scheint es Jeden­
falls, wenn man dem Sprecher 
der UNiOiS chutztr uppen 
(UNPROFOR), Jan-Dirk von 
Merveldt, zuhört. ,/Gäste”, der 
bosnischen Serben seien die rund 
55 kanadischen Blauhelme, die 
ihre Standorte nordwestlich von 
Sarajevo nicht verlassen dürfen. 
„Geiselnahme” Ist eigentlich 
das Wort, das die Sprache da­
für Ibereitihält, doch offiziell 
wird es nicht genutzt.

Die sprachlichen Verrenkun­
gen haben Ihren Grund. „Es hat 
unzweifelhaft mit der Lage In 
Blhac zu tun”, sagt der kana­
dische Major David Fraser (37), 
Militärberater des UNO-Kom- 
mandeurs im Sektor Sarajevo.

Die Spannung sei derzeit sehr 
hoch. Doch sorge er sich nicht 
um seine Landsleute und Kamera­
den. „Sie werden nicht mißhan­
delt; Ihre Bewegungsfreiheit ist 
eingeschränkt worden." Daß die 
Soldaten ängstlich oder wütend 
seilen, glaube er nicht. „Aber 
für die Familien zu Hause, klar,

Justiz und Medien
laufen Sturm gegen „Maulkörb-Erlaß“

war geschicktDer Moment 
gewählt: Kaum hatten sich der 
Kommunist und die Sozialistin 
unter den noch anwesenden neun 
Abgeordneten der französischen 
Nationalversammlung am frühen 
Morgen zur Toilette begeben, da 
landete der Neogaullist Alain 
Marsaud seinen Coup.

Innerhalb einer Viertelstunde 
hatte er mit den Stimmen der 
noch anwesenden Parlamentarier 
eine Gesetzesänderung durchge­
paukt. Nur einer war dagegen.

Die zu nächtlicher Stunde 
quasi im Handstreich erlassene 
Novelle versetzt seither Frank­
reichs Öffentlichkeit In helle Auf­
regung. Richter- und Journa- 
llStenverbänrie laufen Sturm.

Viele werten die Initiative, die 
zunächst noch den Senat passie­
ren muß, als üblen Angriff auf 
die Pressefreiheit. Denn das Ge- 
setaeswerk zielt auf einen sensib­
len Bereich politischer 
nungsblldung.

Die Berichterstattung 
laufende Ermittlungsverfahren. 
Sie soll künftig nur noch mit

Mei-

über

100 Jahre 
deutsche

Christuskirche
in Paris

Ein Krieg stand am Anfang, 
und Kriege haben auch später 
immer wieder die Geschichte der 
protestantischen Christuskirche in 
Paris geprägt, die am 9. De­
zember vor 100 Jahren geweiht 
wurde. „Fürchte Dich nicht, du 
kleine Herde”, hieß es schon In 
dem Spruch, den Kaiserin 
Auguste Victoria zu Jenem Fest­
tag am 9. Dezember 1894 in 
die Altarblbel schrieb. „Wir 
sind befragt”. kann Pfarrer 
Wilhelm von der Recke sagen, 
der seit zehn Jahren zusammen 
mit seiner Frau die Gemeinde 
leitet.

Schon vor mehr als 350 Jah­
ren wurden in der französischen 
Metropole Gottesdienste in deut­
scher Sprache gefedert, doch die 
Christuskirche besteht als einzi­
ge noch immer. Sie wunde ge 
gründet, als nach dem deutsch- 
französischen Krieg von 1870/71 
die Wogen des Nationalismus so 
hoch schlugen, daß die deutsche 
und französische Gemeinschaft 
der lutherischen Redemptlonsklr- 
che In Paris zenbrach. Die Deut­
schen waren dann 20 Jahre ohne 
Gotteshaus, Ibis sie In der nue 
Blanche lm neunten Stadtbezirk 
Ihre Christuskirche bauen konn­
ten. Und 18. Jahre später, kurz 
(bevor lm Ersten Weltkrieg zum 
ersten Male alles beschlagnahmt 
wurde, errichtete man vor der

dpa meldet
Der frühere amerikanische Vi­

zepräsident Dan Quayle, der we­
gen eines Blutgerinnsels in der 
Lunge In Indianapolis (Bundes­
staat Indiana) lm Krankenhaus 
lag, ist entlassen wonden. Der 
47jährige muß sich auf Anwei­
sung der Arzte noch einen Mo­
nat lang schonen und ein halbes 
Jahr Medikamente zur Verdün­
nung des Blutes einnehmen muß. 
Quayle hatte am 28. November 
die Klinik aufgesucht, well er 
unter Atemnot und Müdigkeit 
litt Die Arzte führen die Erkran­
kung darauf zurück, daß Quayle 
zu lange iln Flugzeugen saß und 
zu wenig Bewegung hatte. Der

Als die UN-Soldaten vor ei­
nem Jahr Kambodscha verließen, 
herrschte Hochstimmung: Die Ro­
ten Khmer schienen besiegt, es 
floß Kapital ins Land, und es gab 
sogar eine gewählte Regierung. 
Soviel GMlck gab es seit 30 Jah­
ren nicht. Heute herrscht nachts 
wieder Unsicherheit in Phnom 
Penh, die Roten Khmer sind auf 
dem Vormarsch, und König Siha- 
nuk warnte Jüngst Touristen, In 
sein „unglückliches Land” zu 
kommen. Sein Sohn und Pre­
mierminister Norodom Ranaridh: 

des „Wir müssen das Gesetz 
Dschungels verlassen.”

Die Hauptstraße In Phnom 
Penh ist wieder nach Charles de

für die Ist es eine angespannte 
SMuatton.”

.Angst und Gefühl sind kei­
ne Lösung für das Problem”, 
sagt Fraser, der auf einem Sofa 
lm Besprechungszimmer 
Chefs Sitzt, über sich eine 
lakengroße UNO-Flagge. 
Gewalt sei keine Lösung, 
wollen nletmafls unsere 
fen benutzen. außer es muß 
sein. Wir sind nicht als Kämpfer 
hier, wir sind nicht als Feinde 
hier. Wir halben keine Feinde. 
Wir haben einfach Partner, die 
manchmal anderer Meinung 
sind."

Die Schutztruppen ständen als 
Mittler zwischen Serben und Bos 
nlem. „Sie sind als Partner hier. 
Sie sind ‘hier, um den Prozeß für 
beide zu erleichtern, wie sie lh- 

• re Probleme lösen.”
Die Vereinten Nationen küm­

merten sich, so gut es gehe, um 
die festgehaltenen Blauhelme. 
„Wir haben ständig Kontakt zu 
ihnen, so wie wir Kontakte mit 
den serbischen Autoritäten ha­
ben”, sagt Fraser, einer von 18 
in Sarajevo stationierten Kana­
diern, der seine Worte ebenfalls 
deutlich abwägt.

selnes 
bett- 

Auch 
„Wir 
Waf-

Genehmigung der Betroffenen er­
folgen. Die Opposition aus So­
zialisten und Kommunisten kri­
tisierte den Passus scharf als Ver­
such, Affären der Regierung zu 
vertuschen.

In der Tat hatte in den ver­
gangenen Monaten das neue 
Selbsibewußtseta der französi­
schen Richter, die sich zuneh­
mend auch an Machenschaften 
der politischen und wirtschaftli­
chen Elite des Landes wagen, ein 
lebhaftes Echo in der Presse ge­
funden.

Seit dem Sommer waren insge­
samt drei Minister unter dem Ver­
dacht, unzulässig Vorteile an­
genommen zu haben oder in Par­
teispendenaffären verwickelt zu 
sein, zurückgetreten. Mehrere 
Wirtschaftskapitäne hatten sich 
unversehens in Untersuchungs­
haft wiedergefunden.

Vielfach waren die Vor­
würfe gegen sie noch vor der 
offiziellen Einleitung der Er­
mittlungen in der Presse auf-

Klrche auch noch ein Gemednde- 
haus.

Frisch zum Jubiläum herausge­
putzt, fällt das Gebäude in der 
Häuserfront der typischen Pari­
ser Straße kaum auf. Um die 
Christuskirche selbst sind längst 
die Wohn- und Bürohäuser in die 
Höhe gewachsen, doch unterge­
gangen ist die Gemeinde nicht, 
auch wenn lm Zweiten Weltkrieg 
wieder einmal das Ende besiegelt 
schien. „Wir sind die bei weitem 
älteste deutsche Kirche In Frank­
reich”, erläutert Ihr Pfarrer. 
Zehn Jahre nach dem Krieg kam 
1954 wieder ein Seelsorger aus 
Deutschland, aber erst 1984 wur­
de das Gemeindehaus nach 70 
Jahren offiziell zurückgegeben.

„Der Wechsel ist die einzige 
Konstante”, meint Pfarrer von 
der Recke über seine heutige Ge­
meinde, die Deutschen, aber auch 
Österreichern und Schweizern in 
der Fremde des katholischen Pa­
ris ein Stück Heimat geben will. 
Diplomaten, Kaufleute, Studen­
ten haben immer dazu gehört, 
aber beispielsweise auch trauen, 
die mit Franzosen verheiratet 
sind. Jetzt sind es vor allem Fa­
milien, die der Beruf des Vaters 
für einige Jahre nach Paris 
führt.

Etwa 350 Gläubige zählen sich 
zu der Gemeinde, zahlen einen 
Beitrag, der neben dem Zu­
schuß der Evangelischen Kirche 
in Deutschland wichtig ist, denn 
In Frankreich gibt es keine 
Kirchensteuer. „Der Einflußbe­
reich Ist groß”, versichert der 
Pfarrer. Entscheidend sei heute 
wie damals, daß Menschen hier 
eine „offene Tür oder offene 
Hände, Gehör und das richtige 
Wort”, aber auch „Orientierung, 
ein Stück Hoffnung, einen Le­
benssinn” finden.

„Vize” unter Präsident George 
Bush gilt als möglicher Bewerber 
um die Präsidentschaftskand lda- 
tur der Republikanischen Par­
tei lm Jahr 1996. Er will bis 
Januar eine Entscheidung tref­
fen. Die Erkrankung werde daran 
nichts ändern, sagte Quayle.

Die Streitkräfte der Ukraine 
wollen die von der Sowjetunion 
geerbten Angriff swaffensysteme 
weiter abbauen, wie es der neuen 
defensiven Milltändoktrin des 
Landes entspricht. Verteidigungs­
minister Waleri Schmarow sagte 
In einem Interview zum Tag der 
Armee: „Wir wenden die strate­
gischen Bomber abbauen, die der 
Verteidigungsdoktrin nicht ent­
sprechen, die Transportflieger, 
Panzereinheiten. ’ ‘

Gaulle benannt; In den Läden 
gibt es Rotwein und frischgebak- 
kenes Baquette; auf Plakaten 
wind für eine ,,Alain-Delon”-Zi­
garette geworben — ein kleiner 
Rest des Charmes der französi­
schen Kolonialzeit zeigt sich. 
Diplomaten, die die positive Ent­
wicklung des Landes sehen wol­
len, weisen darauf hin, daß es 
wieder dreimal die Woche Müll­
abfuhr gebe. Durch die tiefen 
Schlaglöcher schaukeln schwere 
Mercedes-Limousinen; am Steuer 
sitzen zumeist chinesische Ge­
schäftsleute. Laut Ex-Finanzml- 
nlster Sam Ralnsy Ist Kambod­
scha für die Mafia In Asien zu 
einem Zentrum für Geld Wäsche 
geworden. „Das Geld kommt vor 
allem aus Hongkong und Thai­
land, zumeist von Drogen- und 
Waffen händ lern. ‘'

Die UNO habe Erfahrungen 
mit solchen Situationen. „Wenn 
die Leute ruhig bleiben und wir 
das Problem einfach bereden, 
wird es normalerweise gelöst." 
Das gelte auch für die rund 250 
Blauhelme aus der Ukraine, Ruß­
land und Frankreich südöstlich 
von Sarajevo, die In ihrer Be­
wegungsfreiheit offenbar weni­
ger stark eingeschränkt sind.

Trotz aller Verhandlungen ha­
be sich noch nicht herausgestellt, 
was die Serben mit der Geisel­
nahme eigentlich bezweckten. 
..Sie haben sich nicht erklärt", 

Fraser. „Aber sie müssen 
nicht wirklich erklären; sie

denken wahrscheinlich, daß es 
kwu" ist, die Dinge zu verlang­
samen."

Was er zu den Gerüchten sa­
ge, daß die Serben zur Vor­
bereitung von Militäraktionen 

»schwere Waffen an den Orten zu- 
sammenzlehen. an denen die
Blauhelme festgehalten werden, 
die sie demnach als Schutzschdild 
gegen Vergeltungsschläge benut­
zen wollen? Die Antwort: „Das 
Ist etwas, was Sie gehört haben. 
Ich kann das nicht bestätigen.”

een worden — sehr zum 
der Betroffenen. Denn 

bisher gilt In Frankreich we­
der für Journalisten noch Neben­
kläger ein Untersuchungsgehelm- 
nis.

Auch Ermittlungsrichter, für 
die die Öffentlichkeit nicht selten 
auch einen gewissen Schutz dar­
stellt, hatten sich wiederholt über 
die geltenden Bestimmungen hin­
weggesetzt.

„Wir hätten Ihnen nichts be­
richten können über...”, titelte 
das Boulev andblat t ,, France 
Solr” am Freitag daher auf ei­
ner halben Seite, bevor es die 
Liste der Jüngsten Korruptions­
fälle aufzählt. Auch andere 
Zeitungen setzten das Thema auf 
die Sette eins.

Die in erster Lesung ange­
nommene Gesetzesinitiative des 
Abgeordneten Marsaud läßt 
selbst lm bürgerlich-konservati­
ven Regle nungslager nicht so 
recht Freude aufkommen.

Lediglich einige wenige Neo­
gaullisten sowie die Linkslibera- 
len um Bemand Tapie („Radl- 
caux") sprachen sich dafür aus. 
Tapie weiß, wovon er spricht: er 
gilt als einer der Politiker Frank­
reichs, die einen Rekord in Er­
mittlungsverfahren halten.

„Wandas

Kinder öhne Namen suchen 
ihre Vergangenheit

„Ich will wissen, wer Ich 
bin. woher Ich komme und In 
welcher Familie Ich geboren 
wurde", sagt die blonde Israelin 
eindringlich. „Jeder braucht ei­
ne Identität". Erela Goldschmidt 
ist eines der „Kinder ohne Na­
men”, denen das Auf tauchen von 

Suche 
ein

Jahr-

„Wandas Liste” auf der 
nach ihrer Vergangenheit 
Stück weitergeholfen hat.

Vor rund einem halben 
hundert sammelte die polnische 
Jüdin Wanda Sokolovska im 
Warschauer Chetto Jüdische 
Kleinkinder, um sie vor dem Na­
zi-Terror zuretten. Bel den 
Kleinen handelte es sich zum 
Teil um Walsen, zum Teil sahen 
die Eltern in Sokolovskas Initiati­
ve die einzige Möglichkeit, Ihre 
Kinder vor der Vernichtung zu 
retten.

Sie versteckte die meist zwei­
tes dreijährigen Kinder bei 
polnischen Adoptivfamilien oder 
in Klöstern, nachdem sie ihnen 
neue Namen und neue Papiere 
verschafft hatte. Auf diese Weise 
rettete die mutige Frau min­
destens 250 Kinder, deren Fa­
milien zumeist In Konzentrations­
lagern ermordet wurden.

Sokolovska führte genau Buch 
über Ihre Rettungsaktionen. Die­
se Listen mit Hunderten von Kln- 
demamen sind In Israel vor kur­
zem zufällig entdeckt wonden. Der 
israelische Dokument а г f 1 il m 
„Wandas Liste" berichtet, wie 
eine Krankenschwester das ver­
gilbte Papier In einem kleinen 
bräunen Umschlag unter dem 
Kopfkissen der heute 86Jährigen, 
schwerkranken Wanda fand.

Die Kinder wurden nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges In 
aller Welt verstreut Einige 
wunden den polnischen Adoptiv­
eltern von Vertretern der „Je- 
wlsh Agency" gegen Ihren Wil­
len entrissen, um sie nach Israel 
zu bringen.

Mit dem Israelischen Fernseh­
team sind einige dieser Kinder 
nach Polen zurückgereist, um mit 
Hilfe von vagen Erinnerungen 
und den neuen Informationen 
nach Ihren Rettern oder Familien­
angehörigen zu suchen.

Der Dokumentarfilm porträtiert 
auch mehrere der „Kinder ohne 
Namen", die in Polen blieben und 
bis In Ihr spätes Erwachsenen­
leben nichts von ihrer Jüdischen 
Herkunft wußten. Einigen er­
zählten die polnischen Adoptiv­
eltern das Geheimnis auf dem 
Sterbebett, andere erfuhren da­
von erst durch das Jüngste Auf­
tauchen von „Wandas Liste”.

Die Mehrzahl der Kinder wird 
Ihre wahre Identität Jedoch wahr­
scheinlich nie herausfinden. Wan­
da notierte In Ihren Listen aus 
Sicherheitsgründen meist die 
neuen, polnischen Namen und 
kann sich heute nicht mehr an 
Einzelheiten erinnern. Wenige 
hatten bisher soviel Glück wie 
Erela Goldschmidt, die In der be­
wegenden Abschlußszene des 
Films Mitglieder ihrer polni­
schen Adoptlvfamllle nach mehr 
als 50 Jahren auf einem Bahn­
hof in Zakopane weinend in die 
Arme schließen konnte.
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Frohe Weihnachten, liebe Landsleute! Humor

Siehe, ich verkünde 
Euch große Freude

Es begab sich aber zu der Zeit, daß ein Gebot von dem 
Kaiser Augustus ausging, daß alle Welt geschätzt würde. 
Und diese Schätzung war die allererste und geschah zu 
der Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und je­
dermann ging, daß er sich schätzen ließe, ein jeglicher in 
seine Stadt.

Da machte sich auf auch Joseph aus Galiläa, aus der 
Stadt Nazareth, in das jüdische Land zur Stadt Davids, 
die da heißt Bethlehem, darum daß er von dem Hause 
und Geschlechte Davids war, auf daß er sich schätzen lie­
ße mit Maria, seinem vertrauten Weibe, die war schwan­
ger.

Und als sie daselbst waren, kam die Zeit, daß sie ge­
bären sollte. Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickel­
te ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie 
hatten sonst keinen Raum in der Herberge.

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem 
Felde bei den Hürden, die hüteten des Nichts ihre Herde. Und 
siehe, des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des 
Herrn leuchtete um sie, und sie fürchteten sich sehr. Und 
der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet, euch nicht! Siehe, ich 
verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist 
Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Und das habt 
zum Zeichen: ihr werdet finden das Kind in Windeln ge­
wickelt und in einer Krippe liegen.

Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der 
himmlischen Heerscharen, die lobten Gott und sprachen: 
Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menschen ein Wohlgefallen!

Lukas-Evangelium
Kap. 2, 1 — 14

deln sprechen konnte. „Lieber 
Gott”, sprach Ich endlich zu mir 
selbst und setzte mich, .laß mich 
die Musik verstehen, btttel”

Ich schloß die Augen, öffnete 
sie nach einer Welle und sali 
mich um. Die Bänke waren Jetzt 
dicht besetzt. Auch Kinder sa­
ßen da mit ihren Eltern. Am 
riesengroßen Adventskranz, der 
von der Decke herabhing, brann­
ten Kerzen. Das Licht verbreite­
te einen warmen Schein.

Ich liebte diese Kirche und 
besondere die bunten Fenster hin­
ter dem Altar, die mir. wenn ein 
Sonnenstrahl hindurchdrang, noch 
leuchtender, noch schöner vor­
kamen. Heute waren sie dunkel, 
man konnte ihre Schönheit nur 
ahnen.

Plötzlich begann die Orgel 
zu spielen. Am liebsten hätte ich 
die Augen geschlossen, wenn ich 
mich nicht -geschämt hätte, ausge- 
lariht zu werden. So saß Ich ganz 
sttflJll. lauschte und starrte auf die 
Pendler.

Nach einer Welle endete die

Musik. Beinahe hätte Ich ge­
klatscht. Schön war die Melodie. 
Niemand klatschte, die Leute 
husteten nur oder räusperten sich 
und rutschten wieder, mit ern­
stem, ehrfürchtigem Gesicht, auf 
Ihren Plätzen- zurecht.

Auf’s neue fing die Orgel an 
zu spielen. Aus der Zartheit wuchs 
ein Brausen und erfülte die gan­
ze KLrche. Es klang. als wären 
die Engel zu uns herabgestiegen. 
um diesen heiligen Raum mit ih­
rem Glanz zu füllen. Noch nie 
war mir so wundersam zumute 
wie In diesem Augenblick. Es 
war mir, als würde Ich von einem 
himmlischen Licht erfüllrt.

Unruhig fing ich nach einer 
Welle an, auf der Bank hin und 
her zu rutschen. Einerseits sollte 
ich nicht so lange bleiben, an­
dererseits wollte ich der Миэ1к 
noch gern lauschen. Doch dann 
schlich Ich mich leise davon, wie 
ein Dieb, der unerlaubt ein Zip­
felchen Himmel gesehen hatte.

Anita HEYDEN

Die zarten Wunder
der heiligen Nacht

Auf der Suche 
nach dem Frieden

Die Weihnachtsbotschaft als Gleichnis

Heilige Nacht
Von Ludwig THOMA

So wund der Herr Jesus geboren 
lm Stall bei der kalten Nacht 
Die Armen, die haben gefroren, 
den Reichen war’s warm gemacht. 
Sein Vater ist Schreiner .gewesen, 
die Mutter nur eine Magd.
Sie haben kein Geld nicht besessen, 
sie haben sich wohl geplagt.
Kein Wirt hat ins Haus sie genommen: 
sie waren von Herzen froh, 
daß sie In den Stall noch gekommen. 
Sie legten das Kind auf Stroh.
Die Engel, die haben gesungen, 
daß wohl ein Wunder geschehn.
Da kamen die Hirten gesprungen 
und haben es angesehn.
Die Hirten, die wlH es erbarmen 
wie elend das Kindlein sei.
Es Ist eine G’sohlcht für die Armen, 
ein Reicher war nicht dabei.

Wieder läuten die Welhnachts- 
glocken den „Frieden auf Er­
den” ein. Für die Brenndauer 
flackernder Kerzen verstummen 
die Alltagssorgen, ruhen politi­
sche Affären und verstummen 
die Krawalle. Die Poesie alter 
Mythen und Lebenden wird le- 
benrifg, wir lauschen In stillen 
Stunden den tieferen Stimmen 
unserer Existenz und spüren den 
Hauch von Geheimnissen, die 
jenseits der Fassungskraft un­
serer Vernunft liegen. Das Wun­
derbare hält Einzug In unse­
re rationalisierte Welt. Es liegt 
an uns, der Verheißung des

Her-

Ein Zipfelchen 

vom Himmel
Als die Orgel im Weihnachtskonzert zu spielen begann
Es war vor vielen Jahren, an 

einem Sonntag im Advent. Ich 
war wohl zehn Jahre alt Frischer 
Schnee war gefallen, aber er 
lockte mich nicht zum Rodeln. 
Der Schlitten stand unberührt In 
der Ecke.

Mutter backte Plätzchen und 
Peterchen, unser Kater, naschte 
ausgiebig zerbrochenes Welh- 
nacntsgeDäck. Er machte es sehr 
geschickt, indem er auf den 
Stuhl sprang und mtt den Pföt­
chen vorsichtig dte Plätzchen 
vom Tisch schob, bis sie runter- 
fielen und zerbrachen. Die mW 
den Kokosflocken mochte er 
nicht, dennoch schob er auch 
säe runter — für mich.

Wir teilten uns die Plätzchen 
brüderlich. Die er mochte krieg­
te er, die anderen Ich. Aber Mut­
ter merkte es 'bald, packte die 
Kekse in einen Karton und der 
Spaß war vorbei.

Nachmittags sollte in unserer 
Kirche ein Orgelkonzert ge­

benden. Ich wollte hdnge- 
Aber Mutter sagte: ,,Bach,

das Ist doch noch nichts für 
Dich, Kind, Du langweilst Dich 
bloß!”

Warum sollte ich nicht hlnge- 
hen? Oft genug stellte Vater lm 
Radio Konzerte an, und wie oft 
spielte er uns auf der Geige et­
was vor. „PlateLr d’ amour” zum 
Beispiel older „.Ave Maria”.

Ich gab also nicht nach. Meine 
Argumente 'überzeugten. Und da 
Mutter fertig backen wollte, Va­
ter bei seinem Verein war und 
meine große Schwester bei einer 
Freundin, durfte Ich endlich all­
ein hingehen, mit der Ermah­
nung. nicht zu lange zu bleiben.

Draußen war es schon dunkel. 
Die Laternen warfen ein mildes 
Licht auf die verschneiten Stra­
ßen der kleinen Stadt. Ich nann­
te an den Saufenstern. sonst heiß 
geliebt, bestaunt und bewundert, 
achtlos vorbei zur naben Kir­
che.

Viele Menschen saßen schon 
in dem mir vertrauten Gottes­
haus. Ich zwängte mich durch ei­
nte 'Reihe, stellte mich hin und 
wollte beten. So, wie ich es 
sonst tat. wenn Ich sonntags zum 
Gottesdienst ging. „Lieber Gott, 
dachte ich, Ja Lieber Gott, was 
soll ich Dir sagen?” — Ich war 
so aufgeregt, daß ich kein Vere­

Welhnachtsfestes in unserem 
zen ein Echo zu verschaffen.

Gewiß werden Skeptiker 
Faust sagen: „Die Botschaft 
ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube. “ Aber diese kritischen 
Zeitgenossen widerlegen sich 
selbst durch Ihre emsigen Vorbe­
reitungen für den Heiligen 
Abend. Denn die Sehnsucht 
nach Frieden und Glück — und 
sei es nur lm engen Kreis der Fa­
milie — gehört nun einmal zum 
Wesen des Menschen. ”. 
Völkerfrflede auch ein Ideal 
ben, wir können niemals 
hören, daran zu glauben.

Das Weihnachtsfest lehrt 
daß der Friede aber nur In einer 
Atmosphäre menschlicher Wär­
me gedeiht. Darin Hegt das tiefe 
Geheimnis der weihnachtlichen 
Symbole und die Bereitung des 
Gabentisches, bereichert und 
Überliefert über alle Irrungen 
und Wirrungen der Menschheits­
geschichte hinweg. Unser eigenes 
Glück lm Glück des anderen zu 
suchen — und zu finden, das 

i der segensreichen Er­
in den Weihnachtetagen.

mit 
hör

Mag der 
‘ ' blel- 

auf-

uns,

Die Suche nach dem Glück 
setzt Jedoch die Bereitschaft 
zur Freude voraus. Auch hier 
versagen nur allzu oft die Mit­
tel des Verstandes. Nicht Immer 
berechtigt die Lebensbilanz am 
Ende des Jahres zu einem opti­
mistischen Blick In die Zukunft. 
Nur die Kinder vermögen sich 
mitt ihrer ganzen Unbekümmert­
heit diesem Fest der Freude hin­
zugeben. Ihre erwartungsvollen 
Träume vor dem HellLgen 
Abend, Ihr Jubelruf beim Aus­

packen der Geschenke erinnern 
den Erwachsenen an seine eige­
ne Jugendzeit und lassen Ihn 
den Reichtum des Lebens er­
kennen, das nur dann seinen 
Sinn erfährt, wenn es noch 
tief lm Irrationalen wurzelt.

Damit wird das Weihnachtsfest 
mehr als die Fortsetzung einer al­
ten Tradition. Es wird zum 
Gleichnis für alle, die den Frie­
den suchen. Und wenn wir dann 
die alten, vertrauten Lieder an­
stimmen, die Irgendwo In einer 
kleinen Hütte ebenso gesungen 
werden wie In einer Großstadt­
wohnung, dann dringt die Ge­
wißheit In unser Bewußtsein: Du 
bist nicht allein. Die Gedanken 
eilen zu den Eltern, Schwiegerel­
tern, Geschwistern und Verwand­
ten und zu den Millionen Chri­
sten, die In dieser Stunde eine 
große Gemeinschaft bilden. Auch 
dieses Gefühl der Zusammenge­
hörigkeit verstärkt die Friedens­
stimmung.

Und vielleicht gewinnen wir In 
diesen besinnlichen Stunden ei­
nen Zugang zu den Bereichen 
Jenseits unserer Urteilsfähigkeit. 
Shakespeare hat einmal gesagt: 
„Es gibt mehr Ding lm Himmel 
und auf Erden, als eure Schul­
weisheit sich träumen läßt.” 
Wär sind es gewohnt, stets mit 
bohrender Wißbegier nach dem, 
„Warum” au fragen. Sicher­
lich gehört auch der Wissens­
drang zu den Merkmalen des 
Menschen. Aber sollten wir uns 
vor dem Wunder der Christnacht 
nicht einmal Rechenschaft able­
gen über die Grenzen unseres 
Erkenntnisvermögens? Auch die­
sen Gedanken umgreift die 
Weihnachtsbotschaft.

Nutzen wir also diese Stunden 
der Muße und des Nachdenkens, 
die uns Kraft geben für die Be­
wältigung des Alltags. Freuen 
wir uns an dem fröhlichen Ge­
plapper der Kinder, genießen 
wir die behagliche Warme des 
Familienlebens. Und vielleicht 
wird es uns gelingen, etwas 
vom Glanz der Weihnachtetage 
in das kommende Jahr hinüberzu­
retten. Denn der Friede In und 
unjd unter den Völkern läßt sich 
auf dte Dauer nur dann gewin­
nen, wenn, wir den Glauben an 
eine Verwirklichung der Weih- 
nachtsbotechaft niemals aufge- 
ben.

Roland FABER

„Das letzte Stückchen feurigen 
Goldes versank hinter dem Ho­
rizont — der Heilige Abend war 
da, war endlich gekommen, nach­
dem sich Millionen Kinderher­
zen so lange nach Ihm gesehnt 
hatten. Um fünf Uhr läuteten 
alle Glocken lm Lande den Fest­
tag ein, und die Kuchen waren 
fertig, es wurde Friede In der 
Brust auch der scheuereifrigsten 
Hausfrau. Um sechs Uhr stand Je­
der festlich geschmückte Tan­
nenbaum in vollem Lldbterglanz, 
und wer noch froh und glücklich 
sein konnte, der war es ge­
wißlich In dieser Stunde, in wel­
cher sich das Himmelreich auch 
dem trübesten Blick öffnet und 
das dunkelste Herz hell macht.”

Mit diesen Worten beschwört 
Wilhelm Raabe (1832—1910), 
ein deutscher Romancier des 19. 
Jahrhunderts, In seinem Buch 
„Der Hungerpastor" die Stunden 
der heiligen Nacht. Es ist, um 
mit Rainer Maria Rilke zu spre­
chen1. .des Jahres heiligste Feier­
stunde".

Dem Mysterium dieser Nacht 
hat sich selbst Friedrich Nietz­
sche (1844—1900) nicht ent­
ziehen können. In einem wenig 
gekannten Jugendtagebuch des 
1844 In Röcken bei Lützen ge­
borenen Pastorensohns finden 
sich Passagen von kindhafter 
Gläubigkeit und Hingegeben­
heilt an die zarten Wunder der 
heiligen Nacht. „Es Ist gerade­
zu etwas Überirdisches”, heißt es 
In diesem Jugendtagebuch, in 
dem er seine Erlebnisse aus den 
Welhnaohtsferten festhält, „mit 
geflügeltem Fuß über die kri­
stalline Fläche des Teiches hln- 
zuglelten. Wenn dazu der Mond 
seine silbernen Strahlen sendet, 
so gleichen solche Abende auf 
dem Els Zaubemächten... Aber 
doch bleibt das Wellmachtsfest 
der seligste Abend des Jahres... 
Wie herrlich steht der Tannen­
baum, dessen Spitze ein Engel 
ziert, vor uns, hindeutend auf 
den Stammbaum Christi, dessen 
Krone der Herr selbst war. Wie 
hell strahlt der Uohter Men­
ge, sinnbildlich das durch die 
Geburt Jesu erzeugte Heilwer­
den unter den Menschen vor­
stellend. Wie verlockend lachen 
uns die rotwangigen Äpfel an, 
an die Vertreibung aus dem Pa­
radies erinnernd! Und siehe! An 
der Wurzel des Baumes das 
Chnlstklndleln In der Krippe, 
umgeben von Joseph und Ma­

ria und den anbetenden Hirten! 
Wie doch Jene den Blick voll 
inniger Zuversicht auf das Klnd- 
leln werfen. Möchten doch auch 
wir uns so ganz dem Herrn hin­
ge ben!

Dte arme, die nach außen so 
unscheinbare Nacht hat Rattler 
Maria Rilke die Heilige Nacht 
genannt, und so hat auch der 
1813 In drückender Armut gebo­

rene Friedrich Hebbel (1813— 
1863), der dann einer der gro­
ßen Baumeister des nachklassi­
schen deutschen Dramas und 
Wegbereiter des modernen Thea­
ters wunde, in seiner Jugend die 
Weihnacht erlebt. In seinen Ta­
gebüchern. aus dem Jahr 1838 
schreibt er: „Du ahnst nicht, wie 
unendlich gern Ich das Weih­
nachtsfest bei dir In Hamburg zu­
brächte. Gerade dieses Fest wie 
Jeden anderen Tag gleichgültig 
und ungenossen an sich vorüber­
gehen zu lassen, Ist so schmerz­
lich. 'Das hat wohl Jedem Kinde 
und auch mir etwas gebracht: 
dann wurde von den blauen Hlr- 
schtellem — so genannt, well 
In Ihrer Mitte ein Hirsch, den 
mein Vater gewöhnlich mit Krei­
de auf dem Tisch nachzuzeich­
nen pflegte, gemalt war — ge­
gessen, es gab einen Mehrl- 
beaitel, zuweilen wohl gar mit 
Rosin ne n oder Pflaumen gefüllt, 
später wand guter Tee getrunken, 
hauptsächlich der lieben Mut­
ter wegen, die ohne Tee nur halb 
vergnügt sein konnte: bevor das 
Essen kam, sang der Vater In 
Gemeinschaft mit mir und mei­
nem Bruder ein geistliches Lied, 
nachher mußte ich aus der ehr­
würdigen dickbäuchigen Postille 
das Evangelium vorlesen.”

Tage vor Weihnachten füttert 
ein alter Mann Enten hm Park. 
Eine alte Dame sieht wohlge­
fällig zu: „Sie sind wohl ein 
großer Tierfreund und wollen den 
Enten eine Festfreude machen?" 
„Und ob Ich ein Entenfreund 
blnl" brummt der Mann. „Aber 
glauben Sie, dle Biester kom­
men mal in Reichweite?”

*
„Meine Tante hat mir einen 

Scheck zu Weihnachten ge­
schenkt...”

.Ach. dann kannst du mir Ja 
dle 100 Mark zurückgeben, die 
ich dir geliehen habe.”

„Moment, laß mich doch erst 
meinen Traum zu Ende er­
zählen.”

Peter lm Haushaltswarenge­
schäft. „Ich möchte meiner Mut­
ter zu Weihnachten eine große 
Kecksdose kaufen!” „Das wer­
den wir gleich haben”, meint ei­
ne Verkäuferin freundlich. Dann 
legt sie Ihm verschiedene Kecks- 
dosen vor. Peter probiert eine 
nach der anderen aus, hebt den 
Deckel und schließt Ihn vorsich­
tig wieder. „Gefällt dir keine?” 
fragt die Verkäuferin. „Doch... 
doch”, meint er zögernd. „Nur 
wolle ich gerne eine haben, bei 
der der Deckel lautlos auf- und 
zpgeht.”

'l'
„Das Ist dumm, die Weih­

nachtspäckchen sind vertauscht 
worden”, sagt der Chef, als sei­
ne Sekretärin einen Kochtopf 
auspackt,” „Jetzt hat meine Frau 
den Brillantring.”

Die lunge Frau hat an den 
Tannenbaum an Stelle von 
Christkugeln mehrere Kleiderbü­
gel gehängt. Fragt der Ehemann 
mlßtaraulsch: „Soll das heißen, 
daß du zu Weihnachten einen 
großen Posten Textilien er­
wartest?"

't'
Ein Mädchen bekommt zu 

Weihnachten ein herrliches 
Abendkleid. „Mutti”, strahlt das 
Mädchen, „was ist das für ein 
Stoff?” „Reine Seide, mein 
Kind:” „Wunderbar, und das 
stammt alles von einer unschein­
baren Raupe?” Entgegnet die 
Mutter entr-stet: „Kind, sprich 
nicht so von deinem Vater!”

Kathrin von BOOTH

Alle Jahre wieder

„Papi”, bittet Kläuschen sei­
nen Vater, „erzähle bitte Mutti 
nichts davon, daß Ich ihr Prali­
nen zu Weihnachten gekauft ha­
be." „Neflni. mein Sohn. Du möch­
test sie wohl überraschen?" „Ja, 
das wollte ich. Aber leider habe 
ich sie inzwischen alle aufgeges­
sen.”

Der kleine Peter will seinem 
Opa zu Weihnachten eine Klei­
nigkeit schenken und überlegt 
lange. Dann geht er In ein Spiel­
warengeschäft und fragt dle Ver­
käuferin: „Haben Sie vielleicht 
etwas für einen aufgeweckten 
SiebzigJ ährlgen. ‘'

-k
„Was willst du denn deinem 

Mann dieses Jahr zu Weihnach­
ten schenken, Petra?” „Nun Ja, 
er wünscht sich Nippsachen:" 
„Nippsachen? Ich wußte ja gar- 
nlcht, daß Kunstgegenstände ein 
Hobby deines Mannes sind.” 
„Nein.', unter Nippsachen ver­
steht er vor allem volle Schnaps­
flaschen!”

LIEBE IST NICHT 
ALLES-ABER 

OHNE LIEBE IST ALLES 
NICHTS!

Wie ich ins Grab gefalle bin
Des war in der Stagnations­

zelt, oder richtiger gesagt in der 
Blütezeit der sozialistischen 
Ökonomik, noch vor der Pe­
restroika, zu unser Kolchosbauer 
noch K)üh, Schof, Sal un Zicke 
ufm Houf hat, wu In der Maga- 
61n noch Flaasch, Worscht, 
Milch, Butter un anre Konsum­
ware un. Gbrauchsgegenständc 
In HÜfll un Fülle, vor an bil­
lige Preis, zu kaatfe Ware. Do 
war noch kaa Blsnesmene, un 
Komersante, die dr Zeit 6 letzte 
Hempche ausziehe. Saft un 
Latwerge bruchte mir aach net 
mehr koche. In dr Magasln war 
doch gnung Süßigkeit. А Неб 
war vor dem Mensen der schaf­
fe wollt. Ich war aach kaan Faul­
pelz, so wie die, wu des ganze 
Johr uf die faue Bärehaut un 
dem llwte Gdtt die Tage absteh­
le un mit Sunnenlblumekem uf 
dte Strooß handle.

Ich un mel Mottr hatte aach

Kjüh, Schof, Sal, Rlnrieh, Käl- 
wer, Zicke, Ferkel, Hlngel, En­
ten, Gäns uf dem Houf.

Des 1s awr net die Hauptsa­
che, die ich eich vrzähle wollt. 
Mir hatte aamol aa Zick, die es 
am Owenri neit haam komme un 
hot immer in der Kolchos Werk­
statt gnächtlkt. Wann awr die 
Werkstatt zugschlosse war, do 
hot sie mit die Hörner des 
das Brett an der Bretterwand aa 
blßche weggemacht, ls am Rttz 
nelgschlupt un hot dort herrlich 
Lwmächtigt, dr Wächter, dr Vet­
ter Philipp, hot sie bwacht vor 
alle Unannehmlichkeiten.

Un aa Kuh hatte mir, dte war 
aach net dumm. Die ls gleich vun 
dr Herd dr Owend uf den Fried- 
hauf gange wu dr ganze Summer 
Ummer so schönes, saftiges Gras 
gwachse ls. Des hot dte sich aus­
findig gmacht un es net haam 
komme. Do wollt ihr Jetz sage, 
du war seht awr aach aan schlech­

ter Hauswert, well des Vieh net 
haam ls komme. Ich will eich 
awr sage, daß des net so war. 
awr sage, daß des net so war.

Wann die Zick mich vun wei­
tem gsehe not ls sie komme un 
hot sich an die Rüß gdrückt un 
so lieblich sich beigschmlest un 
hot sich streichle Josse.

Un wann med Fraa dr mor­
gend früh In die Stadt gfahre äs 
Milch zu vrkaafe, ls die Kuh dr 
Ruhr nochgspnunge bis In die 
Stadt. Ufm Basar hot mel Fraa 
dte Kuh zwei mol gmolke un 
aach gleich dte Mich vricaaft. Do 
hun sich dte Zelt In Otschered 
gstetit noch dere Milch. Awr 
bis am Owend war dte Kuh doch 
Widder uf dem Kerchhouf un es 
net haam komme. Wann dr 
Owend ls Ibelkomme. do mußt dte 
ganz Familie dte Rüß ufm Buk- 
kel un des Dorf uf die Hörner 
nemme, un die Kuh un dle Zick 
suche.
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Des ls awr net des Haupte, 
was ich eich vrzähle wollt. Des 
Haupte kommt awr Jetz. Also 
horcht gut zul

Ich erinnere mich am aan Fall. 
Des war sc hun lm Spätherbst um 
hot aa blßche gregnet. Dr Owénd 
war so dunkel, daß mr dle Hand 
vor die Aage net gsehe hot. Ich 
bin so langsam In meine Gdanke 
Gradwohl so vor mich hin 
gachlendert un hin mich lwrlegt, 
wu die Kuh Könnt sei. Ich 
dacht die muß doch uf dem 
Kerchhouf sed. Un uf aamol, wie 
aan Blitz, wie aan Dunnerschlag 
aus dem heitere Himmel, bin Ich 
iwr Hals un Kopp In aa frisches 
Grab, des am Tag ggrawe ls wä­
re. Un iMs Ich mich so aa blßche 
bsune hun, wu Ich bin, ls vun 
alte so was nasses, graues, höri­
ges mir ufn Kopp gfalle. Des war 
aach noch leweridlg. Könnt Ihr 
eich verstelle, wie es mir am 
ganze Körper war. Alles hot an 
mir vor Angst un Schreck gflo- 
che un gzlttert. Ich war ganz 
btäubt n vrzaubert, mir ls des 
Herz In dle Hous gfalle. Un was

denkt ihr? Was war des? Des 
war mel llews Zlckche. Do hun 
ich anfange zu rufe un kreische 
um Hilfe un zu allem Glück ls 
der Gorjutschewos vrbelgfahre 
un hot am Kerchhouf aa Men- 
schestlmm ghört, des ls vielleicht 
aa Gspenst, awr vielleicht aach 
aan Mensch, dem mr helfe muß. 
In Or Friedrich, so hot der Mann 
ghaße, hot sich ■ Mut gfaßt un 
wollt aamol dem Ding im Leib 
gucke, sich lwrzelge, was des 
sei soll.

Dr Friedrich hot aa Stang 
vum Wage gnomme un ls ufm 
Kerchhof gange. wie er die 
Stang nunnr Ins Gral hot glosse 
un is mit dere Stang uf des 
Zlckche komme, do hot des Zlck­
che anfange zu meckere, do 
dochl dr Friedrich des wär aa 
Gspenst oder sogar der leibhafti­
ge Telfedl, hot alles hlnigeschmls- 
se un Ist uf die Fuhr gesetzt un 
ls mit de Ochse so grell wie 
möglich fortgefahre un hot sich 
noch paar mol verschiohtert um-

geguckt, ob net noch was nach­
kommt...

Schließlich hin ich all mel 
Kräfte angestrengt un hun mel 
Uewes Zlckche rufgschleppt. bin 
selwer mit großer Müh an dte 
Stang in dte Höh ggrawelt un 
mit mel Zlckche haam gange, 
awr dte Kuh net gfune.

Wie dr Friedrich haam kam. 
hotr alles seiner Fraa vrzählt. 
Dem Friedrich i 
morgend in aller 
ufgetane, hot
gitrlewe un alles 
dr Redh noch, 
Gschmeck vrzählt

Awr llewe Leit, 
Awr llewe Leit,

sei Fraa is dr 
Herrgottsfrühe 
des Vieh naus 

dene Welbslelt 
noch Ihrem

Ihr könnt des 
Ihr könnt des 

gar net verstelle, was vor aa
Vreählche am morgend beim 
KJühaustrelwe un aach dr ganze 
Tag lm Dorf war.

Jede Fraa hot noch was dr zu 
gmacht un des hot noch aa lusti­
ge Gsdhlchte gewe. Do hatte die 
Welbslelt im Dorf noch lang was 
zu vrzähle.

Davlri WICK
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Es gibt vieles was zu zweit 
mehr Spaß macht und darum 

möchte ich, nach großer 
Enttäuschung vor 3 Jahren, das 
Alleinsein Jetzt endlich wieder 

beenden. Ich wünsche mir 
eine liebe, treue und zärtliche 

Partnerin, schöne Stunden, 
kuscheln, schmusen... miteinander 

reden und einander verstehen. 
Welche nette, zierliche Sie, NR. 
Kind kein Hindernis, möchte dies 

mit mir, 37/180, schlank. 
NR/NT. ruhig, kinderlieb, 

vorzeigbar und verständnisvoll. 
In dte TAT umsetzen.

Bildzuschriften bitte an dle 
Redaktion. Weihnachten und 
Silvester bin ich In Almaty, 
damit wir uns kennenlernen.

Sind Sie eine attraktive. Jun­
ge, nlchtrauchende Frau, viel­
seitig lntereesslert, naturverbun­
den u. möchten mit mir n 
Deutsch]. leben ?, dann schreiben 
Sie mir bitte. Ich bin gelernter 
Bankkfm., 49 J.. 1,70 m gro3, 
blond, schlank u. sportlich, nicht 
alltäglich, ungebunden u. leoe In 
geordneten Verhältnissen (eige­
nes Haus4-Garten).

Helmut VIETHEN.
Nlbbelsweg 34. D 40 670 Meer­

busch b. Düsseldorf.
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